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150 Jahre 
Naturkundemuseum Görlitz 

Als Nachfolgeinstitution der ehemaligen "Naturforschenden Gesell­
schaft zu Görlitz" begeht das Staatl iche Museum für Naturkunde Görlitz 
am 10. April 1961 seinen 150. Gründungstag. 

Als an diesem Tage des Jahres 1811 die neun Mitglieder der neu 
gegründeten "Ornithologischen GesellschaHu das Gründungsfest feierten, 
verpflichteten sie sich zu intensiver Forschungs- und Sammeltätigkeit, 
um die Vogel welt VOr allem der Heimat zu studieren. Es spricht für den 
vorbildlichen Ernst, mit dem diese Aufgaben angefaßt wurden, daß 
bereits 1821 ein "Kabinett-Inspektor" zur ordnenden Verwahrung und 
mehrenden Bearbeitung der S.:,unmlungsstücke aus den Mitteln der Ge­
sellschaft bestellt w urde. H iermit war der Grundstock des heutigen 
Museums geschaffen. 

Sehr bal d sprengten die vielseitigen Interessen der IVlitgliedel· den zu­
erst gegebenen Rahmen, so daß sich die Gesellschaft am 9. April 1823 als 
"Naturforschende Gesellschaft zu Görlitz" konstituierte. Trotz mannig­
facher organisatorischer und pekuniärer Schw ierigkeiLen gelang es i n 
den darauffolgenden Jahren, eine umfassende und erfoigreiche natur­
wissenschaftliche Forschungs- und Sammlungstäligkeit zu entfalten, die 
weit über den Rahmen der engeren Heimat hinausreichte. Hiel"bei schufen 
unermüdliche Arbeit, Opferwilligkeit und Einsatzfreucligkeit. der Gesell­
schaftsm.itglieder eine Fülle von Werten, die heule als Grundlage unserer 
Kenntnisse von der Naturgeschichte besonders der Oberlausitz von un­
schätzbarer Bedeutung sind. Von den Präsidenten der Gesellsch aft ver­
dient hier J OHANN TRAUGOT T SCHNElDER (1816-1819 und 1822-1835) 
seiner außerordentlichen TaUu'aft wegen, m.it der er das Aufblühen der 
Gesellschaft zu fördern verstand, besonders genannt zu werden. 

Bereits 30 Jahre nach ihrer Gründung verfügte die Naturforschende 
Gesellschaft zu Gör lilz übel' Tausende von Vögeln, Insekten, P Oanzen, 
Mineralien und anderen Sammlungsstücken aus dem Heimat.gebiet und 
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den verschiedensten Teilen der Welt, weiter über eine Bibliothek mit 
über tausend Bänden. lhr wissenschaftlicher Austausch ging weit über 
die Landesgl'enzen hinaus, gefördert durch die Herausgabe der "Abhand­
lungen der NaturfOl'schenden Gesellschaft zu Görlitz", die seit 1827 kon­
tinuierlich erschienen. In den regelmäßigen Sitzungen einer bemerkens­
wert hohen Zahl von Sektionen, in die sich die Gesellschaft seht' bald 
gliederte, standen aktuelle Pt'obleme der verschiedensten Disziplinen der 
Natul'\vissenschaften zur Diskussion. In den J ahren 1859- 1860 wurde ei n 
eigener Museumsbau errichtet, das heutige Abraham-Werner-Haus, das in 
den Folgejahren mehrfach bauliche Erweiterungen erfuhr. Als dieser 
Raum dennoch nicht ausreich te, erwarb die Gesellschaft 1934 ein zweites 
Gebäude, das heutige Humboldthaus, dessen großer Vortragssaal und 
Magazinräume neue Arbeits- und Wil'kungsmöglichkeiten eröffne ten. 

Unter der umsichtigen und tatkräftigen Leitung der Museumsdirektol'en 
D ... G. R. PECK (1860-1895), Dr. H. VON RABENAU (1895-1921) und 
01'. O. HERR (1921- 1946) festigte s ich' die Bedeutung des Museums als 
na'turkundlid1c Bildungs:, und Forschungsstätte unter stetem Anwachsen 
der wissenschaftlichen Sammlungen. 

Den zweiten Weltkrieg überstand das Museum ohne größere Schäden 
oder Verluste. Nachdem sich 1945 die Naturforschende Gesellschaft auf­
gelöst hatte, war es dem besonderen Schutze d er sowjetischen Komman­
dantUI' zu verdanken, daß das Museum in den Wirren der Nachkriegszeit 
keinerlei Einbuße erlitt. Auf In itiative der neuen demokratischen Kräfte 
bildete sich 1946 ein Kuratorium, das mit der Verwaltung und Pflege des 
früheren Eigentums der Gesellschaft beauftragt wurde. Die Mitgl ieder 
des Kuratoriums, unter ihnen Dozent E. GLOTZ, Dr, H . SCHAEFER und 
D1'. T. SCHULZE als wissenschaftliche Berater bzw. wissenschaftliche 
Leiter des Museums und B. BARTKOWIAK als Verwalter und Geschäfts­
führer, schufen un ter dem unermüdlichen Einsatz ihres Vorsitzenden, des 
Görlitzer Pilzforsd1ers O. FRÖMELT, in selbstloser , m eist unentgeltlicher 
Nacht- und Sonntagsarbeit mit Unterstützung einiger interessierter Helfer 
die Voraussetzungen dafür, daß das Museum 1949 wieder eröffnet werden 
konn te. Im gleichen Jahr s icherte die übernahme des Museums durch 
den Rat der Stadt Görli tz den wirtschaftlichen Fortbes tand. In öffent­
liche n Vort rägen, Sonderausstellpngen und durch Verbessern der ständigen 
Schausammlungen wurde der Bevölkerung wieder eine Fülle von An­
regungen und Belehrungen geboten. 

An die nun übel' hundertjährige natul'\vissenschafUid1e Tradition an­
knüpfend, na hm Direktor Dr. T, SCHULZE erneut wissenschaftliche F or­
schungsvorhaben in das Arbeitsprogl'amm des Museums auf. Seine erfolg­
reiche Tätigkeit, in den Folgejahren fort.gesetzt von sei nen Nachfolgern 
Doze nt E. GLOTZ und Dr. K. H. GROSSER, gab zusammen mit -dem 
spürbaren Fehlen einer Zentl'aJste1 le für d ie naturwissenschaftliche 
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Forschungsarbeit in der Ober1ausitz den Anstoß dafür, daß auf Anraten 
namhafter Wissenschaftler der Deutschen Demokratischen Republik das 
Museum im Jahre 1953 als "Staatliches Museum für Naturkunde - For­
schungsstelle - Görlilz" dem Staatss~kretariat für das Hoch- und Fach­
schulwesen unterstellt wurde. Mit dieser entscheidenden Wende übernahm 
das Museum weitere umfangreiche AULgaben, um den demokratischen 
Aufbau in der Deutsd1en Demokra tischen Re publik durch sei ne Arbeit 
auE speziellen Gebieten der Forschung und Lehre zu fördern. Die folgen­
den Beiträge w erden über d ie Einzelheiten d es Entstehens des Museums, 
sei ner heutigen Bestände, seiner Tätigkeiten und Aufgaben berichten. 

Eine derartige schwerwiegende Erweiterung der Aufgaben war ohne 
großzügige staatliche Förderung und Gewährung zusätzlicher Haushalts­
mittel durch die Regierung der Deutsche n Demokratischen Republik nicfit 
möglidl. Während die Naturforschende Gesellschaft z. B. in den Jahren 
1916-1920 durchschn ittlich 15-16000 Mark als J ahl'esetat aufzubringen 
vermoch te, betrug das Gesamtvolumen nach übernahme durch die Stadt 
Görliez 1950 bereits 40000 DM. Nach Angliederung an das Staats­
sekretariat für das Hoch- und FachsdlUlwesen stieg es weiter von 
99000 DM für das Jahr 1953 auf 154000 DM für das J ahr 1960. Während 
die Naturforschende Gesellschaft nur wenige, fast a usschli eßlich neben­
beruflich tätige Mitarbeiter besdläftigen l\Onnte, stehen heu te neben dem 
Verwaltungs- und Betriebspersonal 3 Wissenschaftler, 6 wissenschaftlich­
technische Spezialkräfte und 3 wissenschaftliche Teilbeschäftigte im Dienst 
des Museums. Diese in der Tat umwälzenden Verbesserungen werd~n 
noch nicht den Absdlluß der Entwicklung bilden. Sie schaUen aber bereits 
heu te e ine gute Grundlage für e ine wirksame TäUgkeit des Museums. 
Dem Sektor Wissenschaftliche Bibliotheken, Museen und Publikationen 
im Staatssekretariat für das Hoch- und Fachschulwesen sei an dieser 
Stelle für die unablässige, verständnisvolle Förderung unserer Arbeit 
aufrichtig gedankt. 

Das Staatliche Museum für Naturkunde Görli tz hat sich nicht nur d ie 
Aufgabe gestellt, die naturwissenschaftliche Forschungsarbei.t; in der Ober­
lausitz duL'ch eigene Untersuchungen zu fö rdern. Ein besonderes Anliegen 
ist es ihm, die Arbeit anderer FOl"s~er und Insti tutionen im engeren und 
weiteren Umkre is anzuregen, zu erleichtc l'I1 und erner allgemeinen Aus­
wertung zugänglich zu machen, sei es durch Literaturbeschaffung oder 
andere technische Hilfe, sei es durch Erfahrungsaustausch oder Publika­
t ion ihrer Ergebnisse in Vorträgen oder in den "Abhandlungen und Be­
richten" des Museums. De r Erfolg dieses Bestrebens ist jedoch in hohem 
Maße von de r aufgeschlossene n Mithilfe a ller hier zu berufenen Heimat­
forscher und F achwissenschaftleI' auf der einen, von der kollegialen Aus­
tauschbereitschaft wissenschaftlicher Fachinstitutionen im 1n- und Aus­
la nd auf der anderen Seite a bhängig. Mit dem herzlichen Dank, den wir 
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an alle derart mit unserem Museum durch fördernde Mitarbeit und 
wissenschaftlichen Austausch Verbundenen für ihre wertvolle Unter­
stützung unserer Arbeit rich ten, möchten wÜ' deshalb die Bitte ve l'binden, 
dem Museum auch weiterhin jhre Mithilfe an der Bewältigung seiner um­
fangreichen und weitverzweigten Aufgaben im allgemeinen Interesse 
nicht zu versagen, 

Das Staatliche Museum für Naturkunde betrachtet es auch in Zukunft 
als seine vornehmlichste Aufgabe, der Weiterentwicklung einer fort­
schrittlichen Wissenschaft zu dienen und als Bildungsstätte Mittler neuer 
Erkenntnisse für breite Kreise der Offenlichkeit im Dienste des sozia­
listischen Aufbaues in unserer Heimat zu sein, Möge es ihm gelingen, 
durch seinen weltweiten wissenschaftlichen Austausch und getreu seiner 
150jähtigen Tradition Zur friedlichen Zusammenarbeit aller Völker im 
Geiste des Humanismus beizutragen! 

WOLFRAM DUNGER 

Rückblick auf Entstehung und Geschichte 

der Naturforschenden Gesellschaft 

und des Naturkundemuseums zu Görlitz 

Von OSKAR FROMELT 

Mit 11 Abbildungen und 1 Tabelle 

Zu Beginn des X IX. Jahrhunderts machte sich in vielen Städten, so 
auch in Görlitz, der naturkundliche Bildungsdrang des aufstrebenden 
Bürgertums stark bemer~bar. So war es kein Zufall, daß im Jahre 1811 die 
"Ornithologische Gesellschaft zu GörlitzU gegründet wu rde. Die Gründung 
erfolgte zu einer Zeit, die wir als die wesentlichste Schaffenspel'iode des 
großen französischen NaturwissenschafUers LAMARCK kennen. Den 
natul'wtissenschaftlichen Anschauungen und Kenntnissen dieser Epoche 
entsprechend stand die beschreibende und beobachtende natul'kundliche 
Betätigung zunächst im Mittelpunkt der Arbeit der Gesellschaft. 

Zur Zeit der Gründung bestand in GörIit.z die 1779 gegründete Ober­
lausitzische Gesellschaft der Wissenschaften bel'eHs 32 Jahre. Diese be­
schäftigte sich zwar vorwiegend mit geistcswissenscha(tlichen Fragen, 
hatte aber daneben auch die Naturwissenschaften in ih l' Programm auf­
genommen I. Ejn an s ich naheliegender Anschluß weiterer naturwissen-

I So wurde z. B. 1799 OE'ITELs "Systematisches Verzeichnis d er In der Ober· 
JOlusltz wildwachsenden Pflanzen" gedruckt. 
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schaItlich Interessielter an diese QeselJschaft kam vielleicht deshalb nicht 
zustande, weil sie in d iesel' Zeit de r napoleonischen Unterdrückung und 
des beginnenden Widel'standskampfes so gesch wäch t war, daß eine Auf­
lösung erwogen wurde I. Eine wesentliche Rolle mag auch der Umstand 
gespielt haben, daß eine Verbindung der aus kleinbürgerlichen Kreisen 
stammenden Gründer der Ornithologischen Gesellschaft - der spätere 
Präsident SCHNEIDER war ein Häuslerssohn - mit de r damals vor­
wiegend aus Vertretern des Adels, der Geis tlichkeit und des Großbürger­
tums sich zusammenset7..enden Oberlausitzischen Gesellsd1aft der Wissen­
sdlaften von bei den Seiten nicht gewünscht wurde. 

In der Folgezei t übernahm die NaturIorschende Gesellschaft als Nach­
folger der Omithologischen Gesellschaft die fü hrende Stellung auf natur­
kundlichem Gebiet. Die wenig umfangreichen naturkundlichen Samm­
lungen der Oberlausitzischen Gesellsd1a ft der Wi.ssenscharten gingen 1888 
größtent..eils an Görlitzer Schulen über. Auch jn der Mitgliederzahl über­
holte die Naturforschende Gesellschaft bald ihre ältere Konkurrentin. Der 
1855 diskutierte Plan einer Zusammenlegung beider Gesellschaften ge­
langte nkht zur Perfe ktion, wohl a ber fanden gemeinsame Veranstaltungen 
statt, so z. B. 1869 eine Gedächtnisfeier für ALEXANDER VON HUlVI­
BOLDT oder gemeinsame Exkursionen (noch nach dem ersten Weltkrieg). 

Die naturwissenschaftliche Tätigkeit fand in Görlitz seit 1827 in den 
"Abhandlungen der Naturforschenden Gesellschaft" ihren NIederschlag. 
Besonders aufschlußreich sind d ie Ausführungen des ehemaligen Museums­
direktors 01'. VON RABENAU 1n den Bänden 18, 19 und 23, denen im 
Nachstehenden manches entnommen ist. Die wesentlichsten Angaben a ber 
mußten aus dem seit Anfang der Gründung bestehenden Archiv erarbeitet 
werden. Weiter wurden JECHTs "Topographie der Stadt Görlitz" und 
die Magistrats- und Bauakten beim Rat. der Stadt Görlitz zu Hilfe 
genommen. 

Gründung und Aufstieg der Gesellschaft 

Am 2. J anuar 1811 wurde auf Init.iative des Tuchlmufmanns JOHANN 
GOTTLIEB KREZSCHMAR und des Aktuarius GIESE die "Ornitholo­
gische Gesellschaft zu GÖl'litz" gegründet. GIESE lud d ie Interessenten 
zu einer Versammlung für den 3. April 1811 ein. Die Gründungsfeier 
fand am 10. April 1811 statt. Dieser Tag wi rd heute als J ubiläumstag 
feierlich begangen. Von den 9 Mitgliedern wurde AUGUST PRIBER 

1 Dies wurde durch Hllfe seitens deI' Königlich Preußischen Regierung ver­
h indert . Auch bel der Herausgabe des ,.Neuell Lausltzer Magazi ns" ab 1821 erfreute 
sich die Oberlausitzlsche Gesellschaft der WlssenschnIten der Unterstützung der 
Heglerung, wogegen die junge Natu rforschende Gesellschaft lange um ihre An­
erkennung bel der Regierung zu k!impfen halte. 



, 

durch Wahl zum Präsidenten ernannt. Ihre- Statu ten waren streng. Es 
durften nur 16 Mitglieder der Gesellschaft angehören. Bei der Orundungs­
feie r, die im "Blauen Löwen" sta t tfand, überreichte J. G. KREZSCHMAR 
ein noch heute vorhandenes Siegel mit einer sin genden Nachtigall und 
der Inschrift "Orn ithologische Gesellschaft zu GÖrlitz". Die Gesellschaft 
stellte sich die Aufgabe, die Gewohnheiten der Stubenvögel zu erforschen. 
Bald sch loß man auch das übrige Reich der Vögel ein. Die Zusammen­
künfte fanden wöchentlich einmal in dem Gründungslokale statt. Schon 
in der Hauptversammlung Ende 1811 wurde d ie zugelassene Mitglieder­
zahl auf 20 erhöht, weil 6 Neuaufnahmen beantragt waren. In dieser 
Sitzung gi ng d ie Präsidentsch'aft von dem Postsekretär C. A . PRr.BER auf 
J. G. ~REZSCHM<AR übel'. 

Jedes Mitglied war zu r Slubenvogelhaltung und zeitgebu ndenen 
Meldung über deren Anzahl verpflichtet. Wer dieses unterließ, zahlte 
8 Groschen in die Kasse. So meldete z. B. der Ratskanzlist BÄHR im 
J anuar 1812 189 Vögel und im J uni desselben Jahres 204. 

Bald war die junge Gesellschaft öFfentlichen Angrif(en ausgesetzt, die 
Zwistigkeiten auslösten. So kamen zu der 2. · Hauptversammlung im 
November 1812 nur noch 10 Mitglieder zusammen . H ierbei fle l die 
Präsidenten wahl auf den Buchhändler ANTON. B. G. PECK wurde zum 
Sekretär-K assierer gewählt und bekam die Verwahrung des Siegels, 
der Gelder, der Protokolle und sämtl icher Akten übertragen. Danach 
ruhten die Zusammenkünfte d es Krieges wegen. Die Bevölkerung hatte 
unter dem Durchzug der napoleonischen Truppen Unsagbares zu leiden. 

Der 2. Mai 1818 wal' der Tag der Neuformierung der Gesellschaft mit 
neuen, Statuten. Gleichzeitig erhöhte sich die Mitgliederzahl von 12 auf 25. 
Hierauf folgte am 1. Juni 1818 im "Blauen Löwen" die Wahl des um die 
Erhaltung der Gesellschaft verdienten I Ratskopisten J. T. SCHNEIDER 
zum Präsidenten, der zugleich den Posten des Sekl'etär-Kassierers über­
nahm'. Am 12. Dezember 1819 ging das Präsidium durch Wahl an den 
Stiftsverweser des Fräuleinstiftes zu Radmelitz VON FERENTHEIL­
GRUPPENBERG über, der im Mai 1819 eingetreten war, sein Amt aber 
aus Gesundheitsrücksichten a m 16. Februar 1822 wieder aufgab. Dieser 
offerierte ein neues Siegel mit dem Schwan, der seitdem das Zeichen der 
Gesellschaft blieb. 

Der inzwischen zum Polizeisekretär beWrderte JOHANN TRAUGOTT 
SCHNEIDER wurde am 9. April 1822 zum Nachfolger des Präsidenten 
VON FERENTHEIL gewählt (Abb. 1 der Bildbeilage) . Inzwischen wurden 
die Interessen der Mitglieder so v,ielseitig, daß diese in v ie len Fällen zu 
dem Titel "Ornit hologische Gesellschaft" in Widerspruch standen. So 

1 SCHNEIDER betrieb seit langem, mit EI' folg seit 1816 die Neuformierung der 
Gesellschaft, 
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na nnte sich die Gesellschaft a b 13. M.ai 1823 "Natul'fo rschende Gesellscha ft 
zu GÖrl itz" . Das von dieser Zeit an benutzte m nde Siegel mi t dem 
Schwan und de r Insch r i[t "Natudorschende Gesellscha ft zu Görlitz l R23" 
is t wie das flÜ he l'e Siegel der Ornithologischen Gesellschaft m it der 
Nachtiga ll noch vorha nden . 

Un ter SCHNEIDERs Präsidium hatte d ie Naturforschende Gesellschaft 
auf wissenscha ftlich em und organ isatorische m Gebiet bedeutsame Fort­
sch r itte zu verzeichnen . J ede r Stand war angesehen ; a lle Tit ulationen 
waren schon zu An fa ng en tfallen. Die Zahl der Mitglieder und deren 
Beruf un terlag keiner Beschranlwng mehl'. Bedingung aber war - w ie 
schon frü her - d ie wi ssenscha ftliche Mita rbeit. J edes Mitglied mußte 
eine schrif tliche wissensch aftli che Arbeit le is len. \,yer d iese Anordnung 
nich t befolgte, durfte s tatt dessen 2 Talcr za hlen. Die ers te solche Arbeit 
h in terlegte schon am 25. September 181 8 J OJ-I ANN GOTTLIlDB 
KREZSCHMAR I , ein handgeschriebenes Werk von 161 Se iten mit 
80 Blatt Zeich nungen und dem T itel: ,.Beschreibung a llel' Vögel Deutsch­
la nds nach ihre n äu ßeren Kennzeichen." Es ist noch a ls Ma nuskript im 
Besitz des Museums. 

Trotz finan zieller Schwieri gkeit~n bl ieben d ie Erfolge nicht a us. I n 
wenig·en J a hren e rwa rb die Gesellscha ft eine Sammlung von ca. 
400 Vögeln. (Im J a hre 1819 waren 130 Arten La nd- und 51 Arten Wasser­
vögel vorhanden.) Durch die Erwei terung der Statu ten in de r J anuar­
versammlung 1823 wurde auch a uf anderen Gebieten der Zoologic sowie 
über Botanik und Minera logie gearbeitet. Die erste selbständige Ab­
te ilung wa l' d ie a m 13. April 1826 gegründete Ökonom ische Sektion (Fors t­
und Landwirtschaft). Die A l-beit der Sektionen war in Zukunft bes ti mmend 
für das wissenschaftliche Leben der Gesellschaft. Sie w ird an a ndere r 
Stelle gesondert darges tellt 

Am 29. September 1824 gab SCHNEIDER bekannt, daß die Gesellscha ft 
mit den Rechten erlaubte r Gesellscha ften beliehen ist . Ihr amtliches 
P r ivileg m it den Rech ten e iner mora lischen Person erhielt d ie Gesellschaft 
ers t am 28. Oktober 1827, nachdem trotz vieler Vorstöße erst die über­
reichung des 1. Bandes der "Abha ndlungen der Naturforschenden Gesell­
schaft zu Görli tz" bei der Regierung die nölige Einsich t e rweckte. 

Zweimal war die Existenz der Gesel lscha[t aus fina nziellen Gründen 
s tark gefährdet. 1825 sprang SCHNEIDER mit e inem Darlehen von 
150 Talern e in. 1829- 1830 ba t e r wegen erd r üc!{c nder Geschäftslasten 
um Be freiung von seinen Verpfli chtungen, was ihm aber ni cht gewähr t 

I .1. G. KREZSCFL"\1 l-\R w ar ein d erzeit hoch nnc l'kanntcr O rn it h ologe. d er zu­
gleich di c Vogelsammlung d e r 1779 In G ö r li tz geg r ü ndet e n Ob e rlausltzCI" G esell­
sdlUrt der Wissens chafte n b e tre u te. übe r sei n e we ite r e n Ol'n lt h o loglsd le n Arb e iten 
sow ie sein e n Lebensla ur b e l'lchten d ie Abh a ndl u ngen und B erichte des Nutur­
kundltche n Museums " MAU RITIA NUM " in Allc nburg Bd. I, 1958 . 
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wurde. Immer mußte mit den Geldmitteln äußerst sparsam umgegangen 
werden. Schenkungen und kleine Lotteriegewinne halfen der Gesellschaft 
über die finanziell en Schwierigkeiten hinweg. Die meisten Mittel wurden 
dem Naturalienkabinett zugewandt, wobei s ich dieses ständig vergrößerte. 

1822 koste te z. B. das Ausstopfen e in e r Wildgan s 1 Tai e i' 4 GrosCh en, e ine r 
S tockente 16 G l"Oschen . eines Birkha hn es 12 Grosdl cn. eines Fich tcnkreu zsdlnabels 
6 GrosChen. Vielfach bediente man sich d e r Sparsa mkeit wegen solcher Leute , di e 
das Ausstop Cen d e i' Vögel nebenberu lllch bet l·leben. So wurden z. B. a m 20. J u ni 
1818 für das Ausstoll!en ei nes Wn nder Ca lken 8 Groschen an den Sta dq;old a ten 
HENNrG gezahlt , das beim Fachma nn 12 Groschen kostete. fü r e in e Na d lligall 
2 G rosChen 8 Pfe nn ige, Beim FaChmnnn kostet e es 5 Groschen. 

In Anerkennung seiner Fürsorge und Aufopferung stiftete die Gesell­
schaft ihrem Präsid enten im März 1835 ejnen silber nen Pokal mi t dem 
Symbol des Schwanes auf dem Deckel und einer eingravier ten Widmung. 
SCHNEIDER starb am 17. November 1835. Die Naturforschende Gesell­
schaft setzte ihm ein Grabmal auf dem heutigen Njkolaifl'iedhof (Abb.2 
der Bildbeilage). 

D ie Inschri ft Inute t : Ruhestä u e des Kö nig!. P olize i-A mtssecre lairs J OHANN 
TR AUG OTT S CHNEIDE R allhie r. Gewesene r Dlrector de r von Ih m begrü ndeten 
Natu rforsdlend en Gesellscha ft. di e e r 24 Jahre hindurch mi t g roßer Li ebe und 
nicht geringen Opfern leitete , und .Mitgli ed mehl'erer gele hnen Gesellschafte n. 
Geb. zu Fl"iedc rsdo r r bel dei' Landeskrone, d. H. November 1180. gest . 11. No­
vem ber 1835. Gea chte t vo n den Freunden d er Na tur und d e i' Bibel. Offenb . • Toh. 
14 . 13. Ren ov, d. d, Nntu rt. Ges . 1883. 

Ein Nekrolog el'schien Im 2. Hert S. 31, 1836 Im Lnusilze l' Ma ga zin (Abhdlg . d . 
Obe r laus. Gesellschnft d. Wissenscha ft en). De r Witwe zahlte elle Nnturforschende 
Gesellschaft eine lebens läng liche Heille . Der von der Witwe zUI'Uclcge kaufte P okal 
ist noch heute gUt e l'hallen Im Gewahrsa m d es Naturkundcmuseums. Bei Feier­
lichkeiten der Gesell sdlaft sollt e e r dem jeweiligen Oil'ektor zu m G ebrauche über­
lassen werden , ,.u m d es Verewigten zu geden ken" . 

DeI' Nachfolger SCHNEIDERs wal' ab 1836 LUDWIG VON GERS­
DORFF, ein Schüler ABRAH AM WERNERs , Er hob den noch bestehen­
den Artil{elzwang auf unter der Voraussetzun g, daß jedes Mitglied e in 
Exemplar der Abhandlungen kauft. 

Nach VON GERSDORFFs Tode verwal tete der StadUcämmerer J OH. 
AUGUST ZIMMERMANN das Präsid ium von 1837-1842, Eine dunkle 
Zeit lag übel' der Gesellschaft, und es begann - wie VON RABENAU 
berJd1tet - ein Zehren am Hungertud1e. Dies vermoch ten a uch die Er­
mäßigung des Briefportos 1838 und die spä tere zeüweilige P ortofreiheit 
nicht zu ände m, obzwar dies bei de r umfa ngl'eichen Korres pondenz der 
Gesellschaft nicht unbedeutend ins Gewicht fiel. So mußte das Austrage­
geld fÜ l' die GeselJschaftspost und Circularc von 12 Ta le rn pro J a lu- auf 
die H ä lfte herabgesetzt werden. Auf Ankauf von Kapincltsgegenstünden, 
Lite ratur usw. m u ßte verzich tet werden , auch wenn sie noch so preiswert 
waren. 

El'st der Ardlidiaconus KARL EHRENFRTED HERGESELL, der von 
1842- 1848 Präsident war, brachte Ordnung in die Kasse. Von all diesen 
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Sorgen war sein Nachfolger - Dr, OTTO MASSALIEN - frei , der aber 
nach. einem Jahr wegen Versetzung s'?:in Amt an den Geheimen Justiz­
rat KARL STARKE (Präsident von 1849- 1855) übergeben mußte, 

Die naturwissenschaftliche Arbeit und die OrganisaWon der Gesell­
schaft waren in vol1em Schwunge, a ls der Nachfolger STARKEs, der Ge­
heime Ökonomierat GEORG VON MOLLENDORF, das P räsidium über­
nahm, Auch während der beschriebenen starken Entwicklung hatte sich 
die anfangs erwähnte Zusammensetzung der Gesellschaft aus Natur­
kundlern und Naturfreunden aller Stände nicht geändert. über den An­
teil der Berufsgruppen an der MitgUederzahl gibt Tabelle 1 nähere Aus­
kunft. Zwar überwog naturgemäß der Anteil der Angehörigen der Intelli­
genz und er reich te der Mitgliederan teil aus kapitalistischen Kreisen zeit­
weise - besonders Ende des XIX, Jahrhunderts - bis zu 30 %, doch 
hatten Arbeiter und Bauern stels Zutritt zur Gesellschaft und wurden als 
Mitglieder gleichberechtigt geachtet. 

Tabelle J 

Die bcrufsmtißlgc Zusl\mmcnsctzung der Natllrforschendcn Gesellsdlaft zu Görlltz 
a - Wirkliche Mllg licdC I': b - EllI'cnmitglicdel': C ... Korrespondierende Mitglieder 

1827 a-c 13 20 2 19 23 12 22 6 17 

1858 

1864 

190~ 

1028 

1939 

a 2:1 24 
b J 7 
c 40 5 1 

!) 24 
2 

3 22 32 

2 12 14 
I I 
7 5 

6 16 
1 
ß 2 

8 

8 

66829274332 20' 20 15 18 16 

n 49 30 17 
b 10 
c 20 27 

50 611 29 
II I 

3 26 5 

8 22 19 12 
2 

7 8 2 

70 73 18 Ü 87 73 30 15 31 21 15 

a 75 44 17 46 37 32 12!) 7 
b 1 'I 4 1 1 2 
e 2 13 18 3 

78 GI 17 2 G8 37 37 13 13 9 8 

a 75 70 24 4 72 52 3D 15 12 22 23 
b 4 2 4 2 t 1 
c 5 II 5 2 

84 83 24 6 81 52 33 15 ].I 25 23 

a475611 '12 30 10 7 :19 12 
b 3 J 8 I J 
c J , 4 

53 68 II !i-l 31 12 3 10 31 12 

, 
ß , 

6 

8 

8 

7 

7 

7 2 152 

6 15 172 
1 10 
4 3 193 

5 11 18 384 

J 

7 20 350 
25 

3 193 

7 24 480 

19 31G 
14 
4ß 

4520378 

9 424 
16 
25 

4 -1 9 'i 65 

9 7 14 283 
20 
20 

971'1323 
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Die Gesellschaftslokale vor dem Museumsbau 

Wie bereits erwähnt, fand die Gründung der Gesellschaft im "Blauen 
Löwen" stait I (Abb.1). Dort nahm auch das Natul'alienkabinett seinen 
Anfang, Als der Besitzer, das GesellscharTsmitglied JOH. CHRISTIAN 
KRETZSCHMAR, das Haus 1820 verkaufte, wurde im Hause Handwerk 
Nr.2 bei dem Stadtkoch EHLING ein Raum für jährlich 10 Taler ge­
mietet. Dahin kam auch das Kabinett, für das 1822 aus Herrnhut für 

- - -- ---- - -

Abb.1. Das Grilndungslokal der Ornithologischen GesellsChaft zu Görlitz, 
der "Blaue Löwe" 

(ursprOnglichcr Zustand noch d en Bauzeichnungen). 

100 Taler in- und ausländische Vögel gekauft wurden. Bis Ostern 1823 
war h ier das Gesellschafls lokal. Dann reichte infolge der ständ igen Zu­
nahme des Kabinetts der Platz nicht mehr aus. Man mußte sich wieder 
für ein neues Lokal entscheiden und fand dieses, weit vom Zentrum ent­
fernt, bei dem CofIetier AUGUSTIN in der Kummerau NI'. 932, dem spä­
teren Gasthaus "Drachenfels" . Dahin kamen auch die Sammlungen. 

Nachdem es auch hier wieder an Raum gebrach, löste ein neuer Lokal­
wechsel in den "Blauen Hecht" wenigstens für einige Jahre das Problem. 
Dieses Lokal lag rechtsseitig der Neiße (ab 1850 bis zur Stillegung 1922 
"Stadt Wien"). 

I 1868 erhielt das Hotel durch Umbau seine jetzige Form und Ist z. Z. das Amt 
!Ur Finanzen am Lenlnplatz. 
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Als das Gesellschaftsmilglied CARL GOTTHELF P IETSCHMANN das 
alte Stammlokal der Gesellsd1aft, den "Blauen Löwen" (inzwischen in 
"Goldene Krone" umbenannt) übema hm, siedelte d ie Gesellschaft 1829 
erneut j n dieses Haus um. Die Sammlungen waren h ier unter günstigeren 
Bedingungen als früher untergebracht. 1834 kam ein weiterer Raum im 
2. Stock dazu. Da rin wurden die Bibliothek und die Mi neralicnsammlung 
untergebracht. Obwohl auch ltie r der Platz immer enger wucde, standen 
die Sammlungen bis 1846 dort. Das Geschärts- und Aktenmaterial wurde 
1840 in derWohnung des späteren Präs identen ZIMMERMANN eingemietet 
und nach 1843 unentgeltlich bei dem Diaconus HERGESELL unter­
gebracht. 

Immerwährendes Anwachsen de r Sammlung nötigte die Gese llschaft 
1846, wieder nach einem neuen und größeren Lokal Umschau zu halten. 
Im Hause Peters traße 3 w urden im 1. Stock drei geräumigere Zimmer für 
50 Taler jährlich gemietet. Die Sammlungen kame n hier in den Ruf der 
Sehenswürdigkeit. Sonntags und an Donnerstagen von 10-12 Ulu· waren 
sie der Öffentlichkeit zugängig. In dem Hause weilte die Naturforschende 
Gesellschaft 14 J ahre bis zum Einzug in das eigene Haus, das jet.zige Na­
turkundemuseum. 

Museumsbau und Festigung der Gesellschaft 

Am 4.0kt.ober 1825 reichte der dama lige 'Kassierer BÄHR dem Präsi ­
dium e ine Entwurfsskizze für einen Museumsbau ein. Auf Anforderung 
der Gesellschaft entwarf de r Architekt FRANKE 1826 ebenfalls einen 
Grundriß. Die vermutlichen Baukosten schätzt FRANKE auf 2000-2200 
Taler. Ein späterer Entwurf aus dem Jahre 1855 stammt von dem Mit­
glied KALTENBRUNN. Diese Aufzeichnungen befinden sich noch heute 
im Museumsarclüv. 

Aus der Rede SCH NEIDERs am 4. Stiftungsfest 1826 ist folgendes zu 
lesen : "Die Sammlungen der Gesellschaft haben· s ich durch Geschenke und 
Ankauf so gemehrt, daß es gegenwärtig a n Raum gebricht, um sie schick­
lich unte rzubringen. Ein d e r Gesellschaft eigentUmliclles Lokal ist e in 
schwer geiühltes Bedürfnis." Lange Jahre blieb dieser Wunsch unerfüllt. 
Erst als VON MÖLLENDORF 1855 das Präsidium übernahm, wurden die 
Pläne von neuern aufgegriffen. 

schwierigkeiten b ereitete zunächst die Bereitstellung der Mittel. Am 15. No­
vember 185G wurde durch das Mitglied OHLE eine e rs te Grundiage von 100 Tale rn 
in Form einer Berline r Stadtobligation (Nr.4555) zum Bau eines n eu en Hauses über­
reicht. I n seine Il) Begleitsdlreiben b eurteilt er das lan ge Ruhen seit 1825 als viel zu 
mutlos. Dabe.l wurd e der Platzmangel im Kabin ett immer !Uhlbarer. In d er Vor­
standssitzung am 27. Dezember 1858 erhielt das Präsidium die Vollmacht zur Ver­
folgu ng der Bauangelegenhelten. Baid wurde ein Darleh en von 5000 Talern unter 
der Bedingung erreicht , daß d er Bau binnen 2 Jahren vollendet und die Gesamt­
summe - a mortis ierbar - binnen 15 Jahren zurUckgezahlt ist. Haltbar wlll'en der 
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Präsident und 3 Vorsitzend e. Di e Knu(summ e CUr das Grundstück wurde 1859 als 
2. H ypothek ei ngetragen und blieb für das Museum zinslos . Die restlichen Geld­
mitt e l kll m en aus Privathand. 

Für die l<onstruktlon und Form d es geplanten Hauscs gingen von den Mit­
gliede nl Gebrildern KLE EFELD zwcl Zeichnungen ein , wovon eine mit gan z ge­
ringen Änderungen angcnommen und durdlgeCührt wurde (Abb. 2). Der Bauplatz 
lag auf dcm cllemaHgen Stndtgra bengelände, an der fl'Uh eren Bastei d es Frnuen­
turmcs . Wegen des schlcdltcn. morastigen Ba ug rund cs wal' ei ne Brunncnwcrk­
kons trulct lon nötig. Es wurden 29 Brunnen angelegt, die 2 Fuß unter der Keller­
sohle liegen. D lesc sind sämtlldl d u rch Gurtbögen milelnandcr verbund cn. auf 
dencn d ie Grundmauern ruhen (Abb. 3) . In d cm Bau e iltstanden 2 Läd en , dlc c i ne 
jährlldle Mi c te von 635 Tnlcl'n el nbl 'adlten und die Amortisation des Darl ehens mit 
Zinsen ermögl ichten. 

~ I I~illl ~ 
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Abb.2. De r Neubau d es Museu ms d er Nalur(orsdlCnden Gesellschaft zu Gö rlltz 
nadl d em Entwurf der Gcbl'lldcr KLEEFELD (1859; Bauze ldmung). 
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Abb.l 

Abb.2 

Bildunterscluiiten siehe Seite 41 



Abb.3 

Abb.4 







Abb.9 

Abb. I D 



Abb. ll 

Abb.12 



c 
c 

Abb. 3. Die B r unncnwcr kkonstruktlon des Museums 
(nach den Bauzeichnungen; schwarz : Reste der Stadlbefestlgung 

an der 05t- und Nor dselle). 

Am 26. Oktober 1860 fand die feierliche übernahme des Neubaus durch 
die Naturforschende Gesellschaft statt, Zu diesem Zwecke versammelten 
sich oie Mitglieder in jhrem alten Lokale auf der Peterstraße 3 und be­
gaben sich samt den Deputationen vom Magistrat, der Sladiverordneten­
Versammlung, der Obel'lausi tzischen Gesellschaft der Wissenschaften und 
vom Gewerbeverein in das neue Haus. Die Eröl'fnungsrede hielt Präsident 
VON MOLLENDORF. Dem Kabinettsinspektor - damals Apotheker 
PECK - wurde - für seine Arbeiten die Tw"mstube a.m Bognerschen 
Giebel zugeteilt. Die nach der Steinstraße gelegene Turmstube wurde 
nebst Kammer den vereinigten lan dwirtschaftlichen Vereinen für das 
chemische Laboratorium - vertragsmäßig zum unentgeltlichen Mit-
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gebrauch auf unbestimmte Zeit - mit halbjä hrlicher Kündigung über­
lassen. Der Neubau kostete 14 120 Taler 21 Groschen 9 P fennige (Abb.3 
der Bildbeilage). 

Mit der Ausführung des Baues waren die Existenz und Arbeitsfähig­
keit der Gesellschaft gesic.:hert. Bald nach dem EinZlug 'i n das neue Heim 
wurde die Gesellschaft durch den Tod ihres Präsidenten VON MöLLEN­
DORF 1861 scln ver betroffen . Die Wahl seines Nachfolgers fiel auf den 
bisher igen Vizepräsidenten J. VON ZITTWITZ. 

1873 wurde der Museumsdirektor R. PECK durch die Verleihung des 
Ehrendoktor-Diploms durch die Philosophische Falcul tät der Universtät 
Breslau besonders geehr t. Für seine 25jährige Tätigkeit erhielt er von 
der Medizinisdlen Sektion einen silbernen Ehrenbecher mit Widmung I . 
Als R. PECK nach 36jähriger Tä tigkeit 'im 1?ienst.e des Museums starb, 
verlor die Gesellschaft ei nen ihrer hel'vorragendsten K öp[e, Neben seinen 
vorwiegend bot'anische n Arbeiten erwarb el' s ich Verdienste als Leiter 
der Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt, des städtisdlen Bok1.nischen 
Gartens und der Meteorologischen Station i n GÖrlitz. 

Bald nadl Fertigstellung des Neubaus bot sich eine günstige Gelegen­
heit zum Erwerb von 51/'1. Quadl'atruten zusätzlicher Baustelle, an den 
W'estgiebel a ngrenzend. Die nördlidle Länge an der projektierten Straße 
(Am Museum I ) betrug 18 Fuß. Der Kaufpreis betrug lt. Kaufvel-trag vom 
20. Mai 1862 275 Ta ler. Die für den Anbau nötigen Maurer- und Zimmer­
arbeiten kosteten 2053 Ta ler 21 Gl'oschen und 10 Pfennige. Der Anbau 
war arn 27. Oktober 1862 beendet. Für das Fundament sind keine Brun­
nen angelegt. 

In seiner Eigenschaft a ls Präsident entfaltete der weithin bekannte 
Orni thologe J ULIUS VON ZIT1.'WITZ seine Künste in der Präparation 
und im Zeichnen von Vögeln. 1500 Vögel stopfte er für d ie Sammlung. 
820 prächtige, von seiner Küns tlerhand ausgeführte Vogelaquai'elle sind 
noch heute eine Zierde der Museumsbibliothek. Am 25. Dezember 1873 
stal'b VON ZITTWITZ im 66, Lebensjahre. Er wurde im Sitzungssaale 
des Museums aufgebahrt. 

Unter seinen Nachfolgern, von denen der Gewerbeschul-Direktor HEIN­
RICH ROMBERG (1879- 1882) und der Sanitätsrat D1'. WILHELM KLEE­
FELD (1882-1889) genannt seien, erfolgten nur geringe bau liche un'd or­
ganisatorische Änderungen. Zwar wurde 1873 das mit dem Museum 
terrainmäßig verbundene und benachbarte Haus Demianiplatz 9 an­
gekauft, um zu jeder Zeit die Möglichkeit zur Erweiterung der Gesell­
scha(tsräume in jeder Richtung offen zuhalten. Der hohen Unkosten wegen 
wurde das Haus jedoch 1881 wieder abgegeben, 

1 N ach PEeKs Tode gelangten Becher und Widmung unter d en gleichen Be­
dingungen wie SCHNEIDERs Polml in d en Besitz d es Museums. 
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Beachtliche Zuwendungen förderten weiterhin die Arbeit der' Gesell­
schart, So übereignete der bekannte Görlitzel' Apotheker CARL AUGUST 
STRUVE, der bis zu seinem Tode - er starb 1874 im Alter von 35 J ah­
ren - Sekretär det' Gesellscha(t war, der Kasse 2500 Taler. Die Mutter 
des Afrikaforschers HERMANN STEUDNER übergab der Geselisd1aft a n­
läßlich der Enthüllung des Denkmals ihres Sohnes 200 Taler als Geschenk. 

Nach dem Tode R. PECKs wurde 1895 der damals in New York wei­
lende Bo.tan iker Dr. HUGO VON RABENAU als Kustos, später als Direk­
tor des Museums berufen. Seiner 27jährigen Tätigkeit verdankt die Ge­
selIsd1aft - wie es in seinem Nekrolog heißt - "die bevorzugte Stellung 
unserer Sammlungen unter den 'Provlnzialmuseen unseres Vate rlandes". 

Sanitätsrat Dr. WALTER FREISE, Präsident von 1900- 1918, erhielt 
die Au fgabe, die Aufstod::ung und damit eine Erwei teru ng des Gebäudes 
durd1zu(ühren. 1901 wUl'de die Arbeit durch Baumeister AUGUST 
KAEMPFER in Angr iff genommen. Hierzu sLiftete ein Spender 5000 Mark. 
Das ganze Haus wurde um ein Stockwerk erhöht'und die heutige doppelte 
Holztreppe vom j. zum 2. Stod>: gebaut. Durch n eue Fassaden ge'wann das 
Ganze wesentlich an Ansehen. ",Teiter entstanden zwei neue Läden. Hier­
durch erhöhten sich die Einnahmen merklich. lVIit dem Umbau wurde 
eine Granitta(e l mit den Namen und der Wirkungszeit der bisherigen 
Präsidenten gesd1a r(en. Der Kostenansch1ag lautete auf 40000 Mark. 
Während des Umbaus lagerten die Sammlungsobjekte jn der benacl1-
barten Annenkapelle. Innerhalb von drej Monaten nach Beendigung der­
Bauarbeilen waren diese nad1 neuen Gesichtspunkten wieder aufgestellt. 
So konnten die Sammlungen am 15. Juni 1902 wieder eröffnet werden 
(Abb. 4 der Bildbeilage). 

Die neue Fassade wurde 1910/11 vollständig renoviert, ebenso das 
Treppen ha us und der VOl'tragssaal. Ein tes tamentarisches Vermächtnis 
des in Dresden verstorbenen korrespondierenden Mi tgliedes Sanitäts rat 
Dr. FRIEDRICH von 5000 Mark fand hier günstige Anwendung. 
. Nach dem ersten Welll\l'ieg wurde 1918 der Bergra t FRITZ ILLNER 
zum Präsidenten gewähl t. An d ie Stelle des 1921 verstorbenen Muscul11s­
direktors Dr. VON RABENAU ' trat der Oberschullehrer D1'. O. Herr. Er 
leitete das Museum 25 Jahre lang zeitweise nebenberuflich. Seinen viel­
seitigen Forschungsarbeiten auf den Gebieten der Zoologie, Botanik, Mine­
ralogie und Geologie wie auch seiner hel'vol'l'agenden Gabe als Redner 
und a llseitig beschlage'ner Exkursionsleiter verdankt d ie Gesellschaft 
wertvolle Anregungen. 

Die Machtergrei(ung durch den Faschismus bedeutete auch (ür die 
Naturforschende Gesellschaft e ine schwere Krise. Präsident ILLNER er­
kannte die gelordel'te "Gleichschaltung" der Gesellschaft mi t der P artei 
der Faschisten nicht an. Er wurde zwangsweise sei nes Amtes enthoben . 
Als sein Nachfolger w Ul'de der Patentanwalt Dipl.-Ing. F. C. BOETTICHER 
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eingesetzt, wähiend seiner Einberufung im zweiten We ltkrieg vertreten 
durch den Apotheker WOLLENHAUPT. 

Unter BOETTICHERs L eitung kaufte die Gesellschaft 1934 das bis da­
hin im Logenbesitz befindliche ehemalige Gewerbehaus (Abb. 7 der Bild­
beilage). Fortwährende baupoIizeiliche Einwendungen betreffs der Sichel'­
heit des Versammlung5S<:1.a les im Naturkundemuseum hatten diese Maß­
nahme nötig gemacht. Der Kauf erforderte 49668,27 Mark, der Innen­
umbau 8651,43 Mark. Das neu erworbene Haus erhielt den Namen 
"Lenardhaus'\ das NaLul'kundemuseum den Namen "Abraham-Werner­
Haus". Seitens del' Gesellschaft wurden damals im Lena rdhaus ein großer 
Vortragsaal, ein kleiner Sitzungssaal für die Sektionstagungen und Ma­
gazinräume genutzt. 19<16 wurde das "Lenardhaus" in "Humboldthaus" 
umbenannt, Es enthält heute neber. dem großen Vorlragssaal Arbeits­
räume, Werkstätten und den größten Teil des Magazins (Abb.8 der Bild­
beilage). 

Entwicklung zum Staatlichen Museum fü r Naturkunde 

Das Ende des zweiten Weltkrieges veränderte auch die Tätigkeit und 
Aufgaben des Naturlrundemuseums. Bis auf Fenstel'schäden und solche 
an einigen präparierten Tieren, die durch Granate.inschlag vor dem Hause 
entstanden, blieben dem Museum alle Werle erhalten. Die Stadt stand 
unter dem Kommando des sowjetischen Gardeobel'slen NESTEROW, der 
das Museumsgebäude durch Soldaten der Roten Armee bewachen lie ß. 
Ihm jst es zu danken, daß in den Wirren des Kriegsendes keine Verluste 
entstanden. Die kultul'ellen und wissenschaftlichen Bela nge betreute 
Major JARLOWETZKI. 

Noch wal' Dr. O. HERR Pfleget' der '''erle, bis am 7. Februar 1946 der 
Auftrag der Kommun.isti schen Partei Deutschlands an den Verfasser e r­
ging, die Interessen des Naturkundemuseums zu wahren. Im Einverneh­
m en mit dem Rat der Stadt und Bürgermeister PRENZEL· wurde ein 
Kuratoriwn vorgeschlagen. Dieses bestand aus Vertretern des anti­
faschistisch-demokratischen Blocks unter Leitung . des Autors. Zur Be­
treuung der Sammlungen und der damit verbundenen wissenschaftlichen 
Arbeit wurde Dr. H . SCHAEFER bestimmt. Dw'ch Beschluß des Kura­
toriums wUl'de 1946 das Museum dem Schulamt zur Vedügung gestellt. 
Im gleichen .Jahre leitete das Kuratoriumsmitglied E. GIESE die über­
nal1me der wissenscha[tlichen Arbeit durch die Albteilung Wissenschaft 
und Forschung im Kulturbund ein. Die Leitung hatle D1'. SCHAEFER 
bis 1947. Mit der übernahme dieser Funktion durdl den Referenten bis 
Ende 1955 wurde diese Abteilung "Naturforschung" betitelt. 

Die Finanz- und' Gn111dstück.svcrwaltung besorgte B. BARTKOWIAK. 
Bis zur völligen übernahme des ehemaligen Gesellscha[tseigentums durch 
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den Rat der Sladt Göl"litz 1949 hatte das Kuratorium, mit außerordent­
lichen Geld- und Verwaltungsschwierigkeiten zu kämpfen, die teilweise 
noch aus Belastungen der Kriegszeit herrührten. Der Verkauf der 
VON LOEBENSTEINschen Vogelsammlllng an das durch englisch-ameri­
kanische Luftangriffe voll geschädigte Zoologische Institut der Tech­
nischen Hochschule Dresden verhalf zu den nötigsten M"itteln, um 1949 
das M·useum wieder'der Öffentlichkeit zugängig machen zu können. 

Nach der übernahme des Museums 1949 durch den Rat der Stadt 
Görlitz wurde 1950 das Kuratorium aufgelöst 'lmd Dr. T. SCHULZE als 
hauptamtlicher Direktor des Museums eingesetzt. Unter seiner Leitung 
gelang es 1953-54, die alte steinerne Wendeltreppe dW'eh ein modernes 
großzügiges Treppenhaus zu ersetzen. Im Zuge dieses Umbaus verschwan­
den zugleich die MietsUiden im Parterre. An ihrer Stelle wurde ein großer 
Ausstellungsraum geschaffen, der a ls Eingangshalle den Haupteingang 
für Besucher erh ielt. Damit konnte auch Clie Fassade nach dem Marien­
platz einheitlich und zweckentsprechend gestaltet werden (Abb.5 und 6 
der Bildbeilage). 

Diese neuzeitlichen Umbauarbeiten wurden el'möglicht, nachdem das 
Museum am 1. 1. 1953 in die Verwaltung des Slaatssekretariats Lür das 
Hoch- und F'adlschulwesen überging, Damit wurde die Bearbeitung von 
FOl'schungsaufträgen aufgenommen. Durch weitere Verändcl',ungen in den 
Museumsräumen wird erreicht werden, daß die Sammlungen den Be­
suchern neueste Erkenntnisse der Naturwissenschaft veranschaulichen. 
Durch die Hilfe unseres Arbeitel'-und-Bauern-Staates ist es möglich 
geworden, den Aufgaben einer sozialistischen Bildungsstätte gerecht zu 
werden. 

Die Tätigkeit der Sektionen 

der Naturforschenden Gesellschaft zu Görlitz 

Von SIEGF'RIED TO BIS C H 

Der folgende Bericht .fußt auL dem Archivrnaterial des Staatlichen Mu­
seums für Naturkunde, Die Lückenhaftigkeit dieser Auizeichnungen bringt 
es mit sich, daß ein 'kontinuierlid1er Tätigkeitbericht der Sektionen nicht 
mehr gegeben werden kann. 

Nach der Gründung der Naturforschenden Gesellschaft erweiterte sich 
der Intel'essenkreis in stal'kern Maße. Gnmdlage der Arbeit waren a n­
fangs ornithologische Belange, Sehr bald kamen jedoch Themen aus dem 
gesamten Gebiet der Zoologie, der Bot.anik und auch der Mineralog.ie und 
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Geologie hinzu. Diese Gebiete bildeten in Zukunft den Grundstock der 
wissenschaftlichen Arbeit der Gesellschaft, gestützt auf die sich immer 
mehl' erweiternden Sammlungsbeslände an Tieren, Pflanzen, Mineralien, 
Gesteinen und Petrefakten. Die Fülle dieses Materials verlangte eine ord­
nende Beal·beitung. V/ie in den nachfolgenden Beiträgen näher ausgeführt 
ist, schuf sich die Gesellschaft aus diesen Anfängen heraus im Laufe 
eines halben Jahrhunderts ein eigenes Museum, das zur Grundlage der 
Arbeit der Naturforschenden Gesellschaft wurde. Die Tätigkeit der Ge­
sellschaft bestand im regelmäßigen Abhalten von wissenschaftlichen Vor­
trägen, DurchJiühren von ExJ.;:ursionen und in der Bearbeitung des Samm­
lungsmaterials. Die behandelten Themen waren vorwiegend spezieller 
Nat.ur. So wu rden z. B. spezielle Tiel'- und Pflanzen gruppen eingehend 
beschrieben. Das deskriptive St.adium der Natur·wissenschaften findet sich 
also sehr ausgeprägt in der Al'be1t der Görlitzel' Nat.urforschenden Gesell­
schaft. Dennoch ging sie aber nicht an den for~chrittlichen naturwissen­
schaftlichen Erkenntnissen ihrer Zeit vorbei. So beschäftigt.en sich die 
Mitglieder z. B. in den 70el' Jahren mit FJ·agen der vergleichenden Ana­
tomie des Gehirns von Menschen und MenschenafCen. 

Mit der zunehmenden Vel'Zweigung der Interessengebiete bildeten sich 
neben der "HauptgesellschaIt" spezielle Themen bearbeitende "Sektionen", 
erstmalig im J ahre 1826. Durch die weitere Spezialis ierung der Vel'hand­
lungsthemen ergab sich im Jahre 1868 die Notwendigkeit, auch die Haupt­
gesellschaft io. eine Zoologische, Botanische und Mineralogische Sektion 
aufzuteilen. 

Die Zoologische Seldion nahm sich ursprünglich e ine "fachliche Unter­
haltung zwecks gegenseitiger Orientierung" mit einer etwas eng begrenz­
tell 'rhemenstellung vor, wobei die Vogelkunde an erster Stelle stand. In 
den späteren Jahren ihres Bestehens erweiterte sich das Interessengebiet 
der Müglieder, so daß schließlich sämtliche Zweige der Zoologie mit ein­
bezogen wurden. Neben der eingangs bereits erwähnten Behandlung ent­
wicklungsgesdlidülich-anatomischer Fl'agen wurde große!:. Wert auf die 
Erforschung de r heimatlichen Tierwelt gelegt. Zahlreiche Exkursionen in 
das Gebiet der Oberlausitz gaben reichlich Gelegenheit zu interessanten 
Tierbeobachtungen. Dabei wurde für die Museumsarbeit wertvolles Ma­
terial gewonnen. 

Die 1874 gegründete Botanisch e Sektion verfolgte die gleichen Ziele auf 
botanischem Gebiete. In dieser Sektion erwarb sich besonders der. Heimat­
fOl'sdler BARBEjR bei der Erforschung der P fl anzenwelt der Oberlausitz 
große Verdienste. 

Beide Sektionen wurden im Jahre 1904 unter der Leitung von Museums­
direktor Dr. VON RABENAU zusammengelegt. Das bedeutete keine 
Sdnvächung der zoologischen und botanischen Arbeiten. Es wurden im 
Gegenteil ökologische P robleme faunistischer und flol'isiisdlcr Ar t be-
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handelt, die eine neue Forschungsrichtung ergaben . Auf dem Gebiet der 
Vogelkunde, das ja gemäß allel" Traditionen im Vordergrund stand, ver­
dient besonders der Ornithologe J. W. STOLZ genannt zu werden. Er 
beal'peitete u. a. vergleiehend die Vogel fauna der Lausitz und Polens. In 
den 30er Jahren ging aus diesel' Sektion die Abteilung für Tier- und 
Pflanzenkunde hervor. 

Neben der Botanisch-zoologischen Sektion haben noch zwei kleine 
zoologische Sektionen gearbeitet. Aus den Jahren 1927-1931 liegen aus­
führliche Berichte der Sektion Aquari um vor. l'1ür ihre Gründung wer­
den allerdings die Jahre 1895/96 angegeben. In den Sitzungen wurden be­
lehrende Referate über Aquarienh.-unde, verbunden mit Demonstrat'ionen 
von Fischen und Wasserpflanzen, abgehalten. 

Die Seld ion Entomologie, später in "Abteilung Kel'btiel'kunde" umbe­
nannt, gab in den Jahren 1927-1939 wichtige Beiträge zur Kenntnis der 
Oberlausitzer Insekteruauna. In den Arbeitsbel'ichten wurden Zucht- und 
Fangergebnisse von Insekten ausgewertet. Dabei wurde auch auf land­
und forstwil'tschaHlich schädliche Insekten eingegangen. 

Das starke Anwachsen der mineralogischen Sammlungen veranlaßte 
einige Gesellschaftsmitg1i.eder 1868, eine Mineralogische Sektion ins Leben 
zu rufen. Man wollte vor allem die reichen Schätze der Sammlungen aus­
werten und auf die speziellen Gebiete der Kl'istallographie, der Chemie 
der Mineralien und der Petrefaktenkunde eingehen. Seit dem Jahre 1898 
führte die Sektion den Namen Mineralogisch-geologisch e SckHon. Mit 
speziellen Vor trägen, z. B. übel' Basalte und BasaltschoHer , waren Exk·ur­
sionen in geologische Aufschlüsse der Oberlausitz verbunden. Diese und 
ähnliche Themen behandelten auch industrielle Verarbeilungsmethoderr. 

Bereits 15 Jahre nach der Gründung der Naturforschenden Gesellschaft 
wurde der Rahmen der biologischen und geologisch-mineralogischen Wis­
senschaften durch die Aufnahme anderer Arbeiten gesprengt, die sich 
"ökonomischen", d. h. besonders landwirtschaftlichen Fragen zuwandten. 
Hieraus bildete sich 1826 als erste von der Hauptgese.llschaft getrennt 
al'beitende Sektion die Ölmnomie-Sektion. Sie soll te aJs "eine für die 
Landwirtschaft nützliche Einrichtung" geschaffen werden. Binnen kurzer 
Zeit hat~e sich die Sektion durch die Glündung von bäuerlichen Zweig­
vereinen in GörUtz und Umgebung el"WeitCl·t~ Sie wurde während ihrer 
über lOOjährigen Tätigkeit das Zentrum für die fachlich-theoretische 
Weiterbildung der Landwirte in der Obe.rlausitz und stellt die bedeutungs­
vollste Sektion der Naturforschenden Gesellschaft zu GÖl'litz dar. 

Ihre VortTäge velmittelten neue Erkenntnisse aus allen Gebieten der 
Landwirtschaft. So standen l'egelmäßig Themen über Bodenbearbeitung 
und -erkennung, Düngung, Melioration, Pflanzenbau, P flanzenschutz, 
Agranneteorologie, Züchtung, Fütterung, Haltung und Krankheiten von 
Haustieren, Landtech nik und Agrarökonomie auI dem Programm. Stets 



wurde darauf geachtet, daß die Vort.räge das I nteresse der prakt.ischen 
Landwirte finden konnten. Zur besseren Popularisierung von landwdrt­
schaftlichen Berichten und Vorträgen wUl"de im Jahre 1848 das "Land­
wirtschaftliche Monatsblatt für die Rlgl. P reußische Oberlausitz" von der 
Sektion gegründet. Es vermochte sich jedoch nicht lange zu .erhalten und 
mußte aus Mangel an Abonnenten 1861 sein Erscheinen wieder einstellen. 

Als Mitte des X IX. Jahrhunderts durch die Neugründung zahlreicher 
landwirtschaftlicher Vereine ein großer Teil der praktischen Landwirte 
aus der Ökonomie-Sektion ausschied, mußte ihre Auflösung erwogen wer­
den (1854). Die unmittelbar an diese Krise anschließende langanhaltende 
Blütezeit dieser Sektion beweist jedoch, daß sie die berufene Vereinigung 
zur Popularjsierung neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse der Landwirt­
schaft war. Dieser erneute A·u!sc;h,wung ist nicht zulelzt dem Wirken des 
Ökonomierates VON MÖLLENDORF, der 1855- 1861 Präsident der Na­
tul"forschenden Gesellschaft war, zu verdanken. Dieser gewann 1856 mit 
einer Albhandlwlg "über die Einführung heck.enartiger Einfriedungen der 
Acker in der Oberlausitz" eine von der OberJausitzischen Gesellschaft der 
Wissenschaften ausgeschriebene "Preisar beit über einen gemeinnützigen 
Gegenstand. " 

Eine besondere Hervorhebung verdienen auch die immel' wieder in den 
Berichten auflauchenden Verhandlungst.hemen über sozialpolitische und 
ökonomische Fragen in der Landwirtschaft, so z. B. über die Ursachen 
der mehr oder minderen Verarmung der Landwirte (1870/74) ; Einrichtung 
eineD Lehrschmiede fü i' junge Schmiede (1869/70) und ei ner Winterschule 
für Landwirte in Görlitz (1883/84); Versicherung der Viehbestände (1885/ 
86); Unfallversidlerung bei land- und forslwirtschafUidlen Arbeiten (1887/ 
88); Gründ u ng eine§ Verbandes zum Wohl der ar:beitenden Klassen (1892/ 
93); über den landwirtschaftlichen Notstand (1896/97); die Steuerpflicht 
des Landwirtes (1909/10); Maßnahmen zur Linderung der landwirtsdlaft­
lichen Notlage (1928/29); Organisation in der Landwilitschaft und ihre Be­
deutung in der Gegenwart (1929/30); welche Wirtschaftsveränderungen· 
müssen wir in der jetzigen Zeit vornehmen (1930/31). Diese vorurteilslose 
Förderung landwirtschaftlicher Belange, die auch ·in der Behandlung des 
Themas "Die russische Landwirtschaft und deren Verhältnisse im 5-Jahr­
Plan" (1931/32) zum Ausdrude kommt, widersprach den Tendenzen der 
faschistischen Agrarpolitik. Deshalb mußte die Ökonomie-Sektion auf 
Anordnung des "Landesbauernführers" 1933 ihre Arbeit einstellen. 

Eine langjährige erfolgreiche Tätigkeit kann gleidlfalls die 1847 ge­
gründete Medizinisch e Sektion aufweisen. In zahlreichen populärwissen­
schaftlichen Vorträgen wurde eingehend über die Erkrankungen des 
Menschen sowie über neue Heilrnethoden gesprochen. So waren die wich­
tigsten Aufklärungsthemen in den 60er Jahren des vergangenen Jahr­
hunderts dem AuItreten von Typhus und Cholera in der Stadt Görlilz 
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gewidmet. Später nahmen die Tuberkulose- und Krebsforschung einen 
breiten Raum ein. 

1907 bildete sich aus der Notwendigkeit heraus, tierärztliche Probleme 
gesondert zu behandeln, die Vcieriniir-medizinische Sektion. Sie befaßte 
Steh mit der Bekämpfung von Seuchen und Krankheiten der Haustiere. 
So 'widmete sie sich intensiv der Tbc-Bekämpfung, besonders bei Rin­
dern, und der damit verbundenen strengen Milchkontrolle. Weiter trat 
sie für eine veterinärpolizeiliche Kontrolle des Fleischmarktes ein. 

Gewjß waren der stark anwachsende Weltverkehr sowie die For­
schungsreisen in fremde Erdteile Anlaß zur 1857 erfOlgten Gründung 
einer Geographischen Sektion. Im Jahre 1874 berichtete man in einer 
Sitzung der Sektion über den Verlauf der östel'reichisch-ungal'ischen 
Nordpolexpedition. In einem weiteren Vortrag wurde übel' die neuesten 
Forschungen und Entdeckungen des Afrikaforschers LIVI NGSTONE ge­
sprochen. Außerdem wurden Kartenwerke vorgelegt und geographische 
Zeitschriften durch den Lesezirkel der Sektion jn Umlauf gebracht. Der 
Blick auf fremde Länder konnte auch hier die Liebe zur Heimat nicht 
auslöschen. Mit besonderer Vorliebe wandte man sich den geographischen 
Verhältnissen der engeren Heimat zu. Dabei wurden z. B. Bel'ichte über 
die Lausit7..er Neiße und andere Wasserläufe verlesen. 

Nur kurze Ze.it bestand die l\Iathcmatisch-astronomjschc Sektion (1903-
1909/10). In den Jahren 1907/08 bestimmten zwei wissenschaftliche Vor­
träge die Arbe.i t in der Sektion : Der astronomische Berich t über den 
Merkur-Dw'dlgang am 14. November 1907 und der mathematische Vor­
trag über "Dialektik und Methodik der Mathematik". 

Im Anschluß daran sei noch der Altertums-Sektion gedadlt, die sich 
bereits im Jahre 1830 konstituierte. Ihre A·ufgabe war die Erforschung 
und Erhaltung "vaterländischer Alterbümer". Mit der Arbeit der Sektion 
war a uch die Anlage der Sammlung von Al tertümern ve11bunden. Bereits 
in den ersten J ahren ihres Bestehens wurden au.tgefundene Altertümer 
gesammelt, so z. B. auf einer Exkursion nach Leschwitz, dem heutigen 
Weinhübel, einige Glockenumschriften. Für die naturwissenschaftlichen 
Arbeiten der Gesellschaft hatten diese Fu-ndgegenstände keinen beson­
deren Wer t gehabt, so daß sie bereits 1858 dem Gennanischen r-fational­
museum in Nürnberg überlassen wurden. &hon 1837 war ein Rückgang 
der Sektionstätigkeit zu verzeichnen. 

Die Kriegsjahre 1914-18 wirkten sich auf die gesamte wissenschaft­
liche Arbeit der Gesellschaft lähmend aus. Während 1911 noch 8 Sekti,Q­
nen mit 11 wissenschaftl.idlen Spezialgebieten arbeiteten, ging die Zahl in 
den Nachkriegsjahren auf 6 Sektionen zurück. Dw'ch das Fehlen vieler 
Mitglieder war die Tätigkeit gehemmt. 

Die langjährige wissenschaftliche Tradition der Sektionen ww'de 1933 
zum großen Teil unter der faschistischen Diktatur begraben. Wie weit die 
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W'issenschaft mißbraucht wurde, zeigt die Gründung einer Abteilung 
"Rassenhygiene", Von den übrigen Sektionen konnten nur noch 3 unter 
"veränderten Verhäl tnissen" weiterarbeiten, 

Nach Beendigung des imperialistischen Kl'ieges 1945 schien das wis­
senschaftliche Leben der Naturforschenden Gesellschaft erloschen zu sein. 
Doch bald wW'de unter Beteiligung zunächst nur weniger Mit.:,u·beiter ein 
naturwissenschaftlicher Arbeitskreis gegr ündet, der die fortschrittliche 
Tradition der Naturforschenden Gesellschaft weiter p flegt. Die natur­
wissenschaftliche Forschung hat u. a. dUl'd1 die Erteilung staatlicher For­
schungsauflräge einen neuen Aufschwung erfahren. I m Al'beitsprogramm 
d es jelzigen Staatlichen Museums für Naturkunde Görlitz zu r sozialisti­
schen Umgestal trung auf dem Lande leben alte Bestrebu ngen der "Öko­
nomischen Sektion" von neuem auf. So erweist sielt die heutige Arbeit 
des Museums als veranlworlungs'Q,ewußte Fortsetzung ei ner 150jäluigen 
Tradi.tion. 

Die zoologischen und geologisch-mineralogischen 

Sammlungen des Museums 

Von SIEGFRIED TO B I SCH 

Im Jahre 1811 w.urde mit der Gründung einer Ornithologischen Ge­
sellschaft in Görlitz die Anlage einer Sammlung begonnen. Jedem Mit­
glied der Gesellschaft wW'de die Haltung von Vögeln zur Pflicht gemacht. 
In den ersten J a hren des Gesellschaftslebens konnt"en ber'eits über 240 
Vögel gezählt werden. Manche. Mitgl ieder besaßen betdichUiche Samm­
lungen von 20 bis 200 Stück. So war es i hnen bald möglich geworden, ein 
"Kabi nett" ausgestop(ter Vögel anzulegen. Mit weldler Begeisterung sie 
ihr Vorhaben ausführten, ging daraus hervor, daß sie es in wenigen J ah­
ren auf annähernd 400 Vögel brachten. 

Mit der Neukonstit.utierung als NaturCOI'schende Gesellschaft im Jahre 
1823 lebte d ie naturwissenschaftliche Tätigkeit der Gesellschaftsmitglieder 
in verstä rktem Maße au1; der In teressenkreis ha tte sich bedeutend el'­
\\'eitert, vor a llem auf die Spezialgebiete Zoologie, Botanik und Minera­
logie. Das wirkte sich ganz besonders be.fruchtend auf d ie Vermehrung 
der Sammlungen aus. Durch Geschenke der GesellschaCtsmitglieder, durch 
Ankäufe in- und ausländischer Tiere wuchsen die Sammlungen sehr rasch 
heran, 

Wegen der schnellen Zunahme des Inventars wal' eine Aufsichtsperson 
notwe nd ig geworden, di.e den Titel "KabineUsinspek tor" führen durfte. 
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Der erste Inspektor war der Tuchkaufmann KREZSCHMAR. Wie rasch 
sich die "ei ngebrachten Gegenstände" anhäuften, ging daraus hervor, daß 
in den darauffolgenden J a hren zwei Inspektoren eingesetzt werden muß­
ten, um die a nfalle nden Arbeiten bewältigen zu können. 

In den früheren Statuten der Naturforschenden Gesellschaft ist zu 
lesen, daß "das Naturalien-Kabinett soviel a ls möglich vervollkommnet 
werden sollte, vor allem auf dem Gebiete der Zoologie, Botanik und Mi­
neralogie, wobei die Objekte der Heimat keineswegs fehlen sollten". W'ie­
weit d ie wissenschaftliche Arbeit der Naturfol'schenden Gesellschaft mit 
den Sammlungen verbunden war, geht daraus hervor, daß zur "lebendj­
gen Gestaltung der Vorträge" in den einzelnen I)1teressenkreisen, die sich 
als "Se ktionen" in de n kommenden Jahren !bildeten, Demonstrations­
obje kte gezeigt und größtenteils der GeseIJscha [t gesc:he nl<t wurden. 

Schon im Jahre 1827 konnte ein beträchtlicher Magazinbestand fest­
ges tell t werden. Die Sammlungen umfaßten bereits 620 europäische und 
200 aft'i kanische Vögel, eine ansehnliche Insektensammlung von Schmet­
terlingen und Käfern sowie eine Nester- und Eiersammlung europäischer 
Vögel. 1848 wurde zur Popularisierung der Objekte der Dnlck eines 
Sammlungskataloges beantragt. Nach der Veröffentlichung des Kataloges 

' soll te der Versuch gemacht werden, einen "NaturalienaustauschU in die 
Wege zu lei ten. Der Plan hierzu scheint aus fi nanziellen Gründen ge­
scheitert zu sein. 1835 hatlen die Sammlungen e ine n Artbestand von 5lG 
Vögeln, 1150 Käfern, 430 Schmetterlingen und 560 Stück Muscheln. An­
nähernd 2000 Mineralien, die zahlreichen Dubletten nicht mitgerechnet, 
el'gänzten den Bestand. 1836 waren bereits 528, 1840 576 Vogel ar ten vor­
handen. 

Dem damaligen Kabinettsinspektor Dr. PECK, der in den J ahren 1860 
bis 1895 die Verwaltung des Magazins innehatte, ist es besonders zu ver­
danken, daß die Sammlung zu ei nem wertvollen Dokument natu rwissen­
schaftlicher Arbeit ww·de. Aus der Vielzahl der Mitarbeiter, die aufs 
engste mit der Vermehru ng de r Sammlungen ve,bunde n waren, können 
nur einige wenige namentli ch genannt werden. 1860 erwarb ma n eine 
bedeutende Insekte nsammlung in 8180 Objekten vom Oberlehrer KELCH 
a us RaUbol'. 1869 schenkten C. STEIN-JACOBI und F. PECHTNER zahl­
reiche europäische Vögel und Mineralien aus der engeren Heimat der 
Obed ausitz. 1500 Lausitzer KiHe.r erhielt das Magazi n von FR. und H. 
SCHÄFER, 1897/98 und 1900/01 eine gute Sammlung Lausitzer Bienen von 
W. BAER. 191 3/14 Cl'warb die Gesellschaft von F. HECKER eine größere 
Eiersammlung von 363 mitteleuropäischen Vogelarten in 1400 Objekten. 
Ein großer Teil unseres reichen Bestandes an exotischen Vögeln, Säuge­
tieren, Reptilien und Weichtieren 'ist ganz besonders dem SammeleiCer 
einiger Männer zu verdanke n, die im AJUsland lebten oder engere Be­
ziehungen zu ihm hatte n. In den Jahren 1860 bis 1869 gingen zahlreiche 
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Geschenke an amerikanischen, afrikanischen und australischen Vögeln 
durch J . VON ZlrrTWITZ und Dr. STEUDNER in den Besitz der Samm­
lungen über. J . VON ZITTWITZ hat in mühevoller Arbeit über 1500 Vögel 
selbst gestopft. Wertvolle, teils prächtige exotische Insekten sind Ge­
schenke von Dr. BÖTTCHER und Dr. '!ON RABENAU, dem späteren 
Museumsdil'ektOl·. Von W. VON WIESE UND KAISERSWALDAU stam­
men exotische, vor allem afrikanische Säugebiel'e. Aus dem Nachlaß des 
Geheimrates LEPSIUS wurde eine Muschel- und Schneckensammlung 
von 5000 Arten übernommen. 1898/99 wurde die SCHWARZsche Käfer­
sammlung mit ungefähr 8600 Arten mitteleuropäischer KäfCl' angekauft. 
1903 erwarb man von Frau MEYER eine exot.ische Eiersammlung von 
450 Exemplaren. I n den J ahren 1895-1921 hat sich Dr. VON RABENAU 
als Nachfolger von Dr. PEOK in gleicher 'Veise für die damalige muster­
gültige Führung des gesamten Magazines eingesetzt. Mit der Vogel­
sammlung von A. VON LOEBENSTEIN wUl'de 1929/30 der Magazin­
bestand um 1075 europäische Vögel und dCl'en Eier berei.chert, Diese 
Sammlung ging 1948 zwn größten Teil in den Bestand des Zoologischen 
Institutes der Technischen Hochschule in Dresden über. Aus dem Nachlaß 
BEHMs wurde 1936/37 eine größere Zahl Vögel und Säugetiere geschenltt. 

Leider ist es an dieser Stelle nicht. möglich. alle Einzelgeschenke aufzu­
führen. Trotzdem stellen auch sie einen wertvollen Bestandteil unseres 
Magazins dar. 

I n dem J ahr 1938 trennte man die Magazinbest.ände in eine Schau­
sammlung und eine wissenschaftliche Sammlung. Die Vogelbälge, Vogel­
eier, Muscheln und Schnecken wW'den in die wissenschaftliche Abteilung 
eingereiht. Das gleiche geschah mjt den meisten Mineralien. Gesteinen, 
Petrefakten und einer kleinen Sammlung tierischer und menschlicher 
Skelette. 

Die Museumsleibung legte nunmehr wenig Wert auf Geschenke und 
Ankäufe ausländischer Naturalien. Ihr Ziel war die natunvissensch,aftliche 
Erforschung der Heimat. Objekte aus unserer Heimat sollten die alten 
Bestände auffi"ischen und ergänzen. In den Kriegsjaru-en 1939 bis 1945 
erfolgten fast keine Zuwendungen für die Sammlungen. 1958 Cl'hielt das 
Museum eine Kollektion Petrefakten von Dr. GENl·ESER. In dem gleichen 
Jahr w urde eine JnsektensaTIUnlung von Dr. THIELEMANN angekauft. 

Z'lll' Zeit enthalten nun unsere Sammlungen folgende Objektbestände: 
288 einheimische Säugetiere mit 36 Arten; 126 ausländische Säugetiere; 
1474 einheimische Vögel. 320 Arten, mit 5070 Eiern; 3441 ausländische 
Vögel ; 37 einheimische Kriechtiere (9 Arten) sowie einige Exoten; 13 ein­
heimische Amphibien (8 Arten) ; 50 einheimische Fische (10 Ar ten) sowie 
einige Exoten ; 585 Krebse und Stachelhäuter; 15380 Conchylien; ca. 270 
n iedere Tiere; eine umfangreiche Insektensammlung (etwa 45 000 Stück), 
u. a. m it der SCHWARZsehen Sammlung paläarktischer Käfel'; tieIische 
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und menschliche Skelette und Skeletteile u. a. In den J ahren 1959/60 wurde 
die mineralogische Samml ung durch Dr. R. TITTLER neu bearbeitet. Sie 
enthält nach dem jetzigen S tand 10500 Mineralien. Schließlich sind ca. 5000 
Gesteine und 4600 Petrefakte n vorhanden. 

Bei der in letzter Zeit aufgenommenen Neubearbeitung des Magazins 
zeigte es sich, daß die Bestände einzelner Gruppen wissenschaftlich 
außerordentlich wertvolle und seltene Stücke enUlalten. Die völlige Er­
schließung des Materials wird jedoch noch viele Jahre in Anspruch nehmen. 
Zur Zeit wird a n ei ner mode rnen systematischen Aufstellung deI' palä­
arktischen Käfer im Zusammenhang mit faunistischen FOl'sdlUngsarbeiten 
des Museums gearbei tet. 

Die botanischen Sammlungen des Museums 

Von ERICH GL OTZ 

Wenn auch ZW' Gliindungszeit der Nalw'(orschenden Gesellschaft zu 
Görlltz das InLeresse der Mitglieder sich noch vorwiegend der Vogel welt 
zuwandte, so schlossen sich doch die Freunde der Pflanzenwelt sehr bald 
dieser Gemeinschaft an , teils um ihre eigenen Forschungen dort bekannt 
zu machen, teils um ihre Ergebnisse dort in Form von Sarrunlungen und 
Schriften niederzulegen, Als Zenhum dieser Bestrebungen kamen in 
erster Linie Niesky und Herrnhut in Frage, d ie Orte, in denen die 
Brüdergemeine tonangebend war. Die Namen VON ALBERTI NI, 
VOULLAIRE und BURKHARDT, der Apotheker der Nieskyer Brüder­
gemeine, Direktor SCHULTZE und vor allem Professor KÖLBI NG, 
Dr. ZIMMERMANN, D1', GLITSCH und noch manche andere müssen hier 
genannt werden, Diesen Herren und Dr. BAENITZ ist es zu danken, daß 
der Kus tos der Sammlungen, der unermüdliche Dr. PEeR', bereits 1860 
angeben konnte, daß ein Herbar von 12000 Arten in 20000 Exemplaren 
(71 Faszi keln) vorlag. 

In demselben Jahre ... vurde das Lau si t ze r H e r b a r eingerichtet 
und die übrigen Pflanzen im all g em ein e n odel' Ge s e II s c h a f t s ­
her bar vereinigt. Von jetzt an erschien regelmäßig in den Abhand­
lungen ein Bericht über die Vermehrung der botanischen Sammlungen. 
Es waren fast. i mmCl' Geschenke bekannter Sammler des Gebietes oder 
ganze Sammlungen, die beim Tode des Sammle rs ganz oder in Teilen 
in den Besitz der Nat1lrforschenden Gesellschaft übergingen. In der Zeit 
von 1860 bis 18'70 waren folgende Herren a n der Erweiterung der Samm­
lungen beteiligt: Bischo'! BREUTEL von oer Brüdergemeine He1'l'nhut, 
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einer der besten Mooskennel' seiner Zeit, Lehrer BAENITZ, Bromberg, 
D1'. SCI-lUCHAROT, Görlilz, Oberleutnant KELCH, Ratibor, 01'. BÖTT­
CHER, Görlitz, dessen MoosherbaI' noch jetzt mit 16 Mappen fast unver­
ändert erhallen ist, Pastor HIRCHE, Daubitz, stud. med. HIERONYMUS 
und Kreisgerichtsdirektor PECK, Templin. Im folgenden Jahrzehnt von 
1870 bis 1880 gi ngen eine Me nge Alpenpflanzen in die Sammlungen ein, 
ferner eine große Zahl von Exsikkaten aus der Umgegend von Striegau 
und Schweidnitz von Or. ZIMMERMANN und Direktor PECK. 

Die beiden Generalkonsuln Dr. BLAU und VON MöLLENDORF 
sandten aus ihren Amtsgebieten Südrußland (Krim) und Kowno eine 
große Menge Pflanzen für das Herbar der Natur!ol'schenden Gesellschaft 
zu GÖrlitz. 1881 gelang es dem rührigen Kustos der Gesellschaft, 80 De­
kaden Algen, Lebermoose und Phanerogamen aus dem Nachlaß von 
01'. L. RABENHORST zu erwerben. Dr. NIEDERLEIN verschaffte dem 
Herbar 160 Arten vom Rio Negro aus Uruguay und Baron F. VON MüLLER 
310 Arten australischer Pflanzen. Das Herbar des Generalmajors 
SCHUBART mit 1000 Arten in 6 Faszikeln wurde dem Herbar einver­
leibt, und Fabrikbesitzer MISCHWITZ stiftete 120 Pflanzen von der 
Moskitoküstc. Dazu kamen 273 nordamel'ikanische Arten von Dr. 
VON RABENAU. 1892 erhielt das Museum die Sammlung des Land­
gerichtspräsidenten a. D. FRIEDRICH PECK in 186 Fas-zikeln. I n den 
Jahren 1890-1900 ging das Herbar von Pastor WENK mit 120 Faszikeln 
nach dessen Tode an die Gesellschaft" übel'. Aus der Kollektion 
LIMPRICHT wurden 7 Mappen Moose erworben. Die GebrUder HANS 
und FRiTZ SCHÄFER brachten von ihren Reisen ins Burgenland, nach 
SUdeuropa und in die Böhmischen Mittelgebirge Hunderte von Pflanzen 
mit. RIESE, Sprembcrg, schickte die Ergebnisse seiner Weidenforschungen, 
und Pastor GROSS, Sakro, überwies dem Museum mehrere Sendungen 
get rockneter Pflanzen. 

Kurz nach der JaluhunderLwende trat der Name EMTL BARBER in 
den Berichten immer stärker hervor. Diesem Manne und dem Kustos der 
Sammlungen, dem Apotheker R. PECK, sowie dem nachmaligen Direktor 
deI' Gesellschaft, Dr. VON RABENAU, ist es zu danken, daß die Her­
barien in mustergültige Ordnung gebracht und daucmd vermehrt worden 
sind. Hier sind auch die auswärtigen Botaniker LAUeRE, ~uskau, und 
der Kryplogamenkundige RAKETE, Rot.hwasser, zu nennen, die une rmüd­
l ich zut" Bereid1erung: der Sammlungen beitrugen. Die Herren RICHTER 
und HARTMANN, Görlitz, NERLICH, Pfaffendorf, und endlich 
MILITZER, Bautzen, machten sich um das Oberlausitzer Herbar verdient. 
Hierbei sei aud1 des Moossammlers KLINNER, Görlitz, gedacht, der dem 
Museum sein Oberla us itzer Mooshel;bar zur Verfügu ng stellte. Seit dem 
Tode BARBERs 1917 sind die Zugänge spärlicher geworden, und in den 
feudlten Kellerräumen des Humboldthauses machte das allgemeine 
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Herbar eine schwierige Zeit durch, die es leider njcht unversehrt über­
stand. Erst nach dem 2. Weltkriege kamen die Sammlungen in einen 
hockenen DachTaum des Abraham-Werner-Hauses. 

Nun zum gegenwärtigen Zustand der botanjschen Sammlungen des 
Museums: Das allgemeine oder Gesellschaftsherbar besteht 
aus 250 Mappen mH ungef&,hr 37500 Pflanzen, die in drei großen Sclu'än­
ken untergebracht sind. Dazu kom!lle n noch etwa 25 Mappen mit etwa 
1000 Arten, gesammelt von RAKETE, RICHTER und MIESSLER, die 
bisher noch nicht eingeordnet werden konnten. Eine Besonderheit besitzt 
das Museum in der Sammlung der Rubusarten von BARBER mit 120 
Mappen und etwa 1200 Pflanzen. Ein Gefäßkryptogamen-Her ­
bar in großem Format mit 19 Mappen und etwa 380 Pflanzen ist eine 
sehr schöne Ergänzung des allgemeinen Herbar·s. 

Der wesenWchste Teil der Pflanzensammlungen ist das 0 b e r ­
lau si tz e l' He l' b a l'. Es' besteht aus 111 Kästen, die, in zwei Schrän­
ken angeordnet, 7500 Pflanzen bergen. In systematischer, übersichtlicher 
Anordnung enth~lt es in größtmöglicher Vollständigkeit die Pflanzen der 
Oberlausitz und stellt die bedeutendste Glundlage für floristische Ar­
beiten in diesem Gebiet dar. Das Oberlausitzer Herbar wurde seit 1860 
getrennt vom Gesellschaftsherbar geführt und ermöglicht somit historisch­
pflanzengeographische Studien. Es wird forUaufend wissenschaftlich aus­
gewertet und dauernd vom Autor ergänzt. 

Moos her bar i e n besitz.t das· Museum in größerer Anzahl. Da ist 
zunächst d ie Bl'yoiheca silesiaca von LIMPRICHT mit 10 Kästen und 
300 Arten, dann das Moosherbar von D1'. BÖTTCHER in 18 Mappen mit 
etwa 900 Pflanzen und das Herbar von RAKETE, Rothwasser, in 9 Mappen 
mit 360 Arten. Das Moosherbar von LORCH enthält in dl'ei großen Kästen 
etwa GOO Arten. Das große Moosherbar, 40 Mappen mit 1200 Arten und 
9 Mappen südafrika nischcr und grönländischer Moose mit 200 Arten 
stammt höchstwahrscheinlich aus dem Nachlaß von Pastor WENK aus 
der Brüdergemeine. Da~u kommen einige kleinere Herbarien: RABEN­
HORST: Bryotheca eW'opaea, 3 Faszikel mit 150 Arten; FUNK: Kryp to­
gamen des Fichtelgebü'ges, 5 Hefte ll1it 100 Arten; Kryptogamenherbar 
von WAGNER, 5 Lieferungen 1854, Das Oberlausitzer Moosherbar von 
KLINNER enthält in 10 Mappen el\va 500 Moose und ist mit größter 
Sorgfalt hel'gestellt. Dazu kommen noch 4 Mappen mit 200 Moosen vom 
Riesen- und Isel'gebil'ge und endlich das Moosherbal' von PECK mit 
19 Mappen und etwa 200 Arten. 

Das F 1 e c h te n her bar umfaßt 12 Mappen mit etwa 360 Arten; 
dazu kommen noch zwei kleinere Flechtensammlungen mit etwa 150 Arten 
und Bruchstücke aus dem F lechtenherl;lar von D1'. W. VOIGTLÄNDER­
TETZNER. An A I gen sam m 1 u n gen sind vorhanden die Algen 
Sachsens von RABENHORST, 36 kleine MappeR mit 680 Arten, die 
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Bacill3l"ien Sachsens in 6 kleineren Mappen und ein Algenherbar in 
o größeren Mappen mit eL,va 270 Arten. Weiter befinden sich ein Pi 1 z ­
her bar mit 5 Mappen und 150 Arten und eine Sammlung der C h a­
I ' ace e nEu 1'0 pa s im Besitze des Museums. 

Der G r undstock zu einer Sa m m 1 u n g von F rüc h te n , S a m en 
un dDr 0 ge n wurde 1861 durch Apotheker 0 1'. SCHUCHtARoT, Muskau , 
gelegt. 'Er stiftete den Sammlungen 300 Arten. I n der Folge wurde d iese 
Sammlung ergänzt durch Leutnant ZW" See SATTIG, Apotheker STRUVE, 
Dr. BÖTTCHER, Kaufmann STARKE, St. Esteba, Maler SEIDEL, Dres­
den, MAX GEIS'IJER und Frau Stadt.rat DIETZEL. Die Untel"bringu ng 
de r kar pologische n Sammlung ist zur Zeit noch n ich t zur Zufriedenheit 
gelöst. 

Es ist unsere Pflicht, den hier genannten Botaniker n u nd P flanzen­
freunden 001' ihre Mühe und Sorgfalt zu danken . Z'um Studium der 
Pflanzenvelibreitung gehört auch heute noch ein sorgfällig geruhrtes 
Hel"bar a ls Grundlage der wissenschaftlichen Arbeit. 

Die Bibliothek des Museums 

Von WOLFRAM DUNG ER 

Das erste Verzeichnis der Bibliothek der Naturforschenden Gesellschaft 
zu Görlilz aus dem Jahre 1827 zählt lediglich 18 Titel als Eigentum der 
Gesellschaft auf. Hierunter befinden sich das "Röselsche Inseh-tenwerk", 
Swammerdams Bibel der Natur, Das Thierreich von Cuviel', C. L. Brehms 
Beiträge zur Vogellmnde, aber auch ei n arabisches Gebetbuch u nd Pläne 
von SchmelzhüL1.en der Freybel'ger Umgebung. 

Zur gleichen Zeit besaß die GesellschaCt bereits 820 Vögel, 1300 Mine­
ralien und Petrefakten, 1800 Herbarpftanzen und ansehnliche Sammlungen 
von Sdunetterlingen, Käfern, Hölzern sowie Münzen. Die hieraus ersicht­
liche Vernachlässigung der Bibliothek muß wohl als Auswirkung der 
ständigen materiellen Schwierigkeiten der Gesellschaft gedeutet werden. 

Das Jahr 1827 brachte eine wesentliche Änderung insofern, als durch 
das Ersdleinen des ersten Bandes der "Abhandlungen der Naturfol'schen­
den Gesellschaft zu Görlitz" sich. die Möglichkeit zum Austauscl1 miL 
Schriften anderer Gesellschaften und Museen eröffnete. Diese Beziehungen 
wurden sehr bald ZU! einer weltweiten bedeutungsvollen KOlTespondenz 
ausgeweitet. Hieraus resultiert wohl :w einem '\vesentlichen Teil die auf­
geschlossene Mitru;beit der Gesellschaft an der Förde.rung und Verbreitung 
neuen naburwissenschafllichen Gedankengutes. 
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Eine weitere beachtliche Quelle zur Bereicherung der Bibliotheks­
bestände bildeten die oft umfangreichen Schenkungen und Nachlässe von 
Mitgliedern und Freunden der Gesellschaft. Der eigene Etat der Nabur­
forschenden Gesellschaft zur Anschaffung wlissenschaftlicher Lite.ratur war 
stets sehr gering. Dies mag man daraus ersehen, daß der Ornithologe 
J. VON ZITTWITZ, von 1861 bis 1873 Präsident der Gesellschaft, ein 
teueres, prachtvoll Ial,big illustriertes ornithologisches Werk von Gray im 
Umfang von 800 Tafeln sämtlich getreu und in sorgfältigster Art ab­
zeichnete, offensichtlich, um die hohen Anschaffungskosten zu sparen. 

So wal' es hauptsäch.lich den Schenkungen und den Tauschvellbindun- ' 
gen zu danken, daß das Bibliotheksverzeichnis des Jahres 1842 bereits 
2084 T.itel anzeigt. Di.e Bibliothek gliederte sich damals in die folgenden 
Abteilungen: 
Na tUT W iss e n s c h a f te n (Physik, Chemie, Astronomie, Allgemeine 

Naturgeschichte, Zoologie, Botanik, Mineralogie), 
Hau s - und La n d w i l' t s c h a f tincl. Garten-, Wein- und Tabacks­

bau, sowie auch Tiel'arzneikunde, 
Ca m e r a l ist i kund b ü r ger I ich e Ge wer b e t h ä ti g k e i t inc1 . 

.Forst-, Bau- und Hüttenwesen, 
Ge s chi c h te inc1. Statistik, Münz-' und Altertumskunde, 
Geog raph ie und T opogra ph i e , 
Al'zn ei wa ssenscha ft, 
Schriften vermischten Inhalts. 

Dieser alte, größtenteils noch heute vorhandene Bestand umfaßt eine 
bedeutende Zahl für die Geschichte der Naturwissenschaften und der 
Medizin wichtiger Werke. Er wurde in der nachfolgenden Zeit vornehm­
lich durch Standardwerke aus allen Gebieten der Naturwissenschaften 
und durch Schl'jften, die sich auf die naturkundliche Erforschung der 
Oberlausitz beziehen, ergänzt. Eine besondere Bedeutung kommt ferner 
der umfangreichen Sammlung von Schriftenreihen zahlreicher nat'Ur­
w,issenschaItlicher Museen, Akademien und Gesellschaften des I-n~ und 
Auslandes zu, die aus den nunmehr 135jährigen Austauschvenbindungen 
des Museums hellrühren. 

Heute umfaßt die Bibliothek des Museums etwa 40000 Bände. Sie ist 
in 4 Räumen untergebracht und gliedert sich in eine Ha n d b ü ehe I' e i , 
ein B ü c her mag a z in und ein Z e i t sc h r i f t e n mag a z in. Durch 
großzügige Fördel"ung seitens der Regierung -wurde es möglich, laufend 
die wichtigsten Fachzeitschriften des In- und Auslandes zu halten. Sie 
liegen in der Handbücherei zw" öffentlichen Benutzung aus. Die moderne 
Fachliteratur ist entsprechend der Forschungsl'ichtung des Museums vor 
allem in ökologischen AI'beitsgebieten der zoologischen und botanischen 
Fachricht'Ungen und ihren Nebenzweigen reichhaltig vertreten. Neben der 
laufende n Beschafrung der für die eigenen Forschungsat'beiten benötigten 
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Literatur ist das Museum bestrebt, ständig die e inschlägigen Zeitschriften 
und Werke aus den Interessengebieten der zahlreichen mit dem Museum 
zusarnmenavbeitenden Naturwissenschaftler und Naturfreunde für deren 
Arbeiten bereit zu halten. 

Die Bestände des Bücher- und Zeitschriftenmagazins stehen zur öffent­
lichen Ausleihe zur Verfügung und werden in Zukunft übel' die Sächsische 
Landesbibliothek Dresden der allgemeinen Fernleihe a ngeschlossen sein. 

Die "A b ha n d 1 u n ge n und Be l' ich ted e s Na t ur k und e ­
mus e ums - F 0 r s c h u n g s s tell e - Gör J i t z U werden, jährlich 
in der Regel mit einem Heft erscheinend, regelmäßig an 230 Tausch­
partner, davon 109 außerdeutsche, versandt. Ein vollständiges Verzeichnis 
der vorhandenen Tauschschriften sowie der 'l'a uschpartner des Museums 
wdrd im Band 38 der Abhandlungen und Berichte des Museums ver­
öffentlicht we rden. 

Bet rachtungen· zu den gegenwä rtigen Ausstellungen 

des Museums 

Von ·GISELA VATER 

Mit 4 Abbildungen 

In einem M'useum sind die Ausstellungen der öffentliche, jedermann 
zugängliche Te il des Betriebes. Sie zeugen von Leistungen in Vergangen­
heit und Gegenwart. Meist sind die ausgestellten Exponate von Generatio­
nen von Sammlern und Wissenschaftlern zusammengetragen und bear­
beitet worden. Inhalt und Form werden von der AI:beitsrichtung des 
M1useums beeinIlußt. Zugleich spiegelt sich darin die a llgemeine gesell­
schaftliche Si tuation. 

Ein Rundgang durch unsere Ausslellungsräume gibt Aufschluß. über 
die Entwicklung des Görlitzer Naturkundemuseums in den letzten Jahr­
zehnten. Vera llgemeinernd lassen sich daraus Entwicklungsstadien des 
Museumswesens ablesen. 

Die zeitlich älteste Ausstellung ist 1936 der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht worden. Sie zeigt - ursprünglich vollständig - di.e in der Ober­
lausitz nachgewiesenen Wi11beltiere in systematischer Anordnung. Ent­
wicklungsstadien. Bauten, Nester, Gruppen, die ein Thema e rläutern -
z. B. Farbvarianten - oder Umwelt andeuten, geben Aussagen zur Bio­
lOgie und Qkologie der Tiere. Ein Anfang einer modellähnlichen G estal­
tung findet sich in der Vogeluhr. Die seit Jahrhunderten übliche syste-
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matische Anordnung wird also ergänzt durch biologische und ökologische 
Darstellungen. Die Ausstellung zeugt von einer intensiven, heimatver­
bundenen Forschungstätigkeit besonders auf dem Gebiet der Ornithologie 
und soll 'beim Besucher das Interesse an der heimatlichen Natur wecken. 

So moderne Züge die Zielsetzung dieser Ausstellung aufweist, so sehr 
ist die Art dei' Darstellung veraltet. Die Exponate sind auch heute noch 
verhältnismäßig eng aneinandergereiht, obgleich in den letzten Jahren . 
schon ein beträd1tlicher Teil entfernt worden ist. Die Beschriftung be­
schränkt sich auf die Bezeichnung der Objekte. Die diorama-ähnlichen 
Gruppen sind gedrängt auf Vitrinenböden, unter Tischvitnnen un9 in 
Zimmerecken angeoTdnet und mit Tieren überladen. Dem Anspl1uch, A'llS­

schnitte aus der Natur zu zeigen, werden sie unserem heutigen Empfinden 
nach nicht gerecht. 2,40 m hohe, dicht stehende Vitrinen, deren Rahmen­
werk schwarz gestrichen ist, tragen wesenUich bei zu dem ungemütlichen, 
altertümlichen Eindruck (Abb.9 der Bildbeilage). 

Die Eingangshalle wurde 1953 gestaltet. Sie weist gegenüber der oben 
besprochenen Ausstellung wesentliche Fortschritte au_f. Es wird die Ent­
wicklungsgeschichte der Erde behandelt - ein aktuelles Thema für die 
Bildung Erwachsener und Jugendlicher - und an Beispielen die Be­
ziehung zwischen Ursache und Wirkung autgezeigt. Originale, technische 
Modelle, Bilder und grafische Darstellungen geben die Aussage. Die dar­
stellerischen Mittel zum Hinweis auf Beziehungen sind leider nkht aus­
geschöpft worden, so daß das Erkennen der Zusammenhänge für den Nor­
mal besucher nicht immer leicht ist. 

Gewandelt hat sich auch der Raumeindrude Vitrinen aus heUern Holz 
mit viel Glas, eine übersichtliche Anordnung und gute Lichtverhältnisse 
erzeugen eine freundliche, Aufnahme fördernde Atmosphäre. 

K'lll"Ze Zeit später entstand die Schausammlung, die Tiere aus allen 
Erdteilen zeigt. Sie ist im äußeren Eindruck der entwicklungsgeschicht­
lichen ähnlidl. Im Bildungswert erreicht sie diese jedoch nicht. Die erste 
Orientierung zum Thema gibt ein großer, drehbarer Globus mit relief­
artigen Nachbildungen charakteristischer Tierarten (Albb. 10 der Bild­
beilage). Außerdem wird das Thema nur durch die Gruppierung der auf­
gestellten Tiere nach Erdteilen und die Angabe des Vorkorrunens veran­
schaulicht. Ein Hinweis auf tiergeographische Erkenntnisse und deren 
Bedeubung fehlt. Von der Möglichkeit, zur Umwelt der Tiere etwas 
auszusagen, wird kaum Gebrauch gemacht. 

Die 1957 eröffnete Naturschutz-Ausstellung ist a ls Provisorium er­
richtet 'Worden; denn innerhalb der Themen der zuklünftigen neuen Schau­
sammlungen wird dem Naturschutzgedanken eine zentrale Bedeutung 
zukommen und sich eine gesonderte Behandlung eIiibrl,gen. Mit verhältnis­
mäßig einfachen Mitteln ist in der Ausstellung deI' Versuch unternommen 
worden, eine neue, inhalts- und beziehungsreidle, ansprechende Aus-

3' 35 



stellungsart noch weiter als bisher zu entwickeln. Das Thema wird von 
verschiedenen Seiten Ibeleuchtet. Einstimmung geben eine kleine Literatur­
schau, eine Zusammenstellung von Briefmarken und ein Quartett - Bei­
spiele für die Möglichkeiten einer Popularisierung der Naturschutzidee. 
Schriftsätze, ve.rbunden mit Großrotos, erläutern Notwendigkeit und Ziele 
des Naturschutzes. Tiel'- und PflanzenexpoYlate von den geschützten Arten 
mit Angaben über Vorkommen und Bi.ologie, e ine Abteilung "Praktischer 
Vogelschutz" und eine Kar te von den Naturschutz- und Landschaftsschutz­
gebieten der Oberlausitz runden das Bild ab. 

Tischvitrinen mi t einem Ganzglasau.f6atz lassen die ausgestellten Ob­
jekte besonders gut 7.U I' Wirkung kommen. Ein ausgewogener Wechsel 
zwischen Folo, Schrift und Exponat möchte den Besucher Ziur Betrachtung 
anregen (Albb. 11 der Bildbeilage). Dasselbe versuchen eine ihn führende 
Anordnung der Vitrinen und die farbliche Gestaltung zu erreichen. Diese 
- z. T . mit der Tradition brechende - Gestaltungsal't darf nicht als 
Spielerei gewertet werden. Sie soll die Aussagekraft der Ausstellung und 
die Aufnahmebel'eitschaft des Beschauers erhöhen, also mitheUen, di.e 
Bildungsaufgabe des Museums besser z:u lösen. 

Die Lehrschau Geologie--Mineralogie ist 1959 der Öffentl ichkeit über­
ge'ben worden. Sie enthält 4 Aibteilungen : Eine Einführung in die geo­
logische Denk- und Arbeitsweise, eine Darstellung der Erdgeschi.chte, 
ei nen überblick übel' das Minel'alt'eich und Beispiele des Zusammen­
wirkens von Geologie und Wirtschaft aus der Oberlausitz. Die letzt­
genannte Abteilung, zu deren tieferem Verständnis die vorhergehenden 
die Grundlage darbieten, zeigt die Beziehung zwischen Wissenschaft und 
Praxis und ist geeignet, die verständnisvolle Verbindung zur Praxis im 
polytechnischen Unterricht zu fördern. Geologische und mineralogische 
Belegstücke, technische Erzeugnisse, Modelle, grafische Da rstellungen, 
Fotos, Bilder und' Karten d ienen zur Veranschaulichung des oft sch,wie­
r igen und r eichhaltigen Stoffes. Um mögI-ichst einem großen Kreis von 
Besuchern gerecht zu werden, wurde eine Sru[enbeschriftdng an­
gewendet. Den flüchtigen oder anspruchslosen Beschauer informieren a uf­
fallend gestaltete überschriften: In der Abteilung Erdgeschi ch te z. B. auf 
einer plastisch und farblich hervortretenden Fläche der Name des Erd­
zeitalters. ZUliickbl'etend gesta ltet folgt eine kurze Zusammenstellung über 
das Wesentliche dieses Zeitabschnittes für das aufmerksame Publikum 
(Abb. l20 der Bildbeilage). Leider wurde dieses Prinzip nicht auch bei der 
Erläuterung der Expona·te verwjrldicht. Da oft auch optische Hilfen, die 
die Re.ihenfolge verdeu tl ich,en könnten, fehlen, wird der Besucher in vielen 
Fällen von der Fülle der Darstellungen e rdrückt. 

Im April 196'1 wurde eine Ausstellung eröffnet, der besondere Bedeu­
tung zukommt. S ie ist der Anfang einer Neugestaltung der gesamten 
Schausammlung des M'Useums, in der die Landschaften der Oberlausitz 
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• 
behandelt werden. Im Anschluß an die vorwiegend heimaLgebundenen 
Forschungsarbeiten der Naturforschenden Gesellschaft hat sich in den 
letz len Jahren am Museum eine systematisch-ökologische FOl'schungs­
richtung entwickelt, die ihre Studienobjekte dem Oberlausitzer Gebiet 
entnimmt. Es entspri.cht unseren Anschauungen über die Aufgaben eines 
neuzeitlichen Museums, daß die Forschungsarbeiten in Wechselbeziehun­
gen zu den Ausstellungen stehen. A'Ußerdem lassen sich die Zusammen­
hänge zwischen Ursache und Wirkung, die gegenseitige AbhängigkeH der 
Naturvorgänge bei der ökologischen Betrachtungsweise ausgezeichnet 
demonstrieren. Durch die Darlegung der Naturgesetze in ihrer dialek­
tischen Verflech tung soll letztendlich kJargemacht werden, daß die Natur 
durch den Menschen verändert wird und daß es in seiner Hand liegt, sie 
sich als Grundlage Dül' ein gesundes Weiterleben zu erhalten 'lind auszu­
gestalten. Es werden also jn den neuen Ausstellungen die modernsten 
landschaftsökologischen Kenntnisse auf Grund einer D~J'stellung der 
charakterisWschen örtlichen Gegebenheiten vermittelt. Das Zusammen­
wirken und die wechselseitige Beeinflussung der einzelnen Lebensgemein­
schaften und ihrer Glieder und die Verbindung zwischen Landschaf{s­
haushalt 'lind Pl'imäl'produktion wird besonders berücksichtigt. Mit der 
Darstellung wissenschaftlicher Arbeitsmethoden werden die Wege auf-

- gezeigt, die zu den behandelten natul'wissel"schaftli.chen Ergebnissen 
führen. 

Der neu eröffnete Raum 'befaßt sich mit der Lebensgemeinschaft Stadt 
am Beispiel von GÖl'litz. Es werden Geologie, Wasserwirtschaft, Grün­
anlagen, Tierwelt und Schädlingsbekämpfung behandelt. Die traditionelle 
Trennung in die einzelnen na burwissenschaftlichen Fächel' Geologie, Bo­
tanik undt Zoologie, die möglicherweise noch aus der Zeit stammt, 1n der 
das Magazin zugleich Schausammlung war, wird damit -in unserem Hause 
auch tür ständige Ausstellungen aufgegeben. Jedes Thema wird inne.rhalb 
einer Gruppe abgehandelt. Jeweils vorangestellte Texte lassen die Ver­
bindung zum Gesamtthema besonders deutlich werden. 

Die technische Gestaltung des Raumes stellt sich noch bewußtei' als 
bishel' in den Dienst der Bildungsaufigabe. Fonn- und Farbgebung sollen 
das Verständnis des Lehrstoffes erleichtern, den Exponaten die günstigste 
Wirkung schaffen und Ermüdungserscheinungen vorbeugen. Wie es dem 
heutigen Stilempfinden entspricht, kommen dabei neue Formen und kräf­
tige Fal'ben zur Verwendung. 

Der Rundgang durch die Schauräume des Museums zeigt z. Z. noch 
seine Geschichte von ungefähr 1930 an. Aufbauend auf dem vorher Er­
arbeiteten, bringt fast jede zeitlich folgende Ausstellung einen Fort­
schritt. So offenbart sich das lebendige Museum, welches in Wechsel­
wirkung zu!' Zeitgeschichte steht. 
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Die Forschungsaufgaben des Museums 

Von WOLFRAM DUNG ER 

• 

Die Forschungsau[gaben des Naturkundemuseums Görli tz weichen von 
dem für wissenschaflliche Museen üblichen Aufgabenbereich ab. Ihrer 
Erläuterung sei eine Darlegung der geschichtlichen und örtlichen Gegeben­
heiten vorangestell t. 

Nachdem sich die Naturforschende Gesellschaft zu Görlitz bereits k-urz 
nach ih rer Gründung in viele Sektionen verzweigt hatte, waren a lle Vor­
aussetzungen für eine ausgewogene Arbeit auf den verschiedensten Ge­
bieten der Naturwissenschaft gegeben. Eine solche breite Anlage ent.­
sprach dem" Bedül'fnis der vielen naturwissenschaftlich In teressierten des 
Görlitzer Gebietes, sich angesichts der weiten Entfernung zu den nächsten 
Universitätsstädten - Leipzig, Halle, Berlin, Breslau, Prag - zu eigener 
Arbeit zusammenzuschließen. Diese Verhältnisse wirkten einer engen 
Spezialisierung und e inseitigen Vertiefung der Arbeit ent,gegen. Der 
heutige Bestand der Sammlungen des Museums - trotz seiner Reich­
haltigkeit in kaum einer Ridltung übel' die Norm eines regionalen 
Musewns von wissenschaftlicher Bedeutung hinausgehend - spiegelt die 
Entwicklung der Naturforschenden Gesellsdlaft wider. Gerade der Besitz 
besonderer, im V/eltmaßstab bedeutender Spezialsammlungen bestimmt 
aber in der Regel die Forschungsrich tung eines Museums. 

Die erwäh nte rä umliche Absonderung von den nächsten Universitäten 
wirkt sich - heute wie ü'üher - noch in einer weiteren Richtung aus. 
Anfragen und Anforderungen aus der täglichen Praxis verschjedenartig­
s ter Insti tu tionen, von Heimatforschern und anderen Einzelpersonen kon­
zentderen sich auf das NatJurkundemuseum Gör1Hz als einziger derartiger 
Einrichtung eines weiten Umkreises. Die Notwendigkeit, in der lehren­
den Tätigkeit gle ichermaßen die Belange der Zoologie, Botanik, Geologie 
und Mineralogie zu verh'eten, ließ .für eine Spezialisierung der Wissen­
schaftler des Museums wenigstens bisher kaum genügend Raum. Folge­
richtig ww'de die umfassende Bezeidlnung "Museum für Naturkunde" 
bis he ute beibeha lten . 

Unter Bel'ücksichtigung der günstigen materiellen Grundlagen und der 
besonderen geographischen Lage empfahlen eine Reihe namhafter Wissen­
schaftler der Deutsche n Demokratischen Republik die Einreihung des 
Görlitzer Museums in die wissenschaftlichen Museen beim Staatssekre­
tariat für das Hoch- und Fachschulwesen. Dieser Sdu-itt wurde im J a hre 
1953 vollzogen. Der damalige Direktor Dr. T. SCHULZE legte dem darge­
legten Chal'akter des Museums entsprechend eine landschaftlich- regional 
orientierte ökologische Forschungsrichtung als verbindlich fest. Glück-
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licherweise gelang es, diese Grundrichtung trotz viermaligen Wechsels 
des wissenschaftlichen Leitel'S des M!USGums autrechtz.uerhalten. 

Die seit jeher enge Vel'bindung des Museums mit der land- und forst­
wirtschaftlichen Praxis wie auch mit dem Bergbauwesen ~ntschied die 
Wahl der zu beanbeitenden Themen. In den Jahren 1951- 1954 beteiligte 
sich das Museum untel" Leitung von Dr. T. SCHULZE in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für Kulturpftanzenforschung der Deutschen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin, Gatersleben, u nd dem Biologischen Institut 
des VEB Arzneimittelwerkes Dresden an einem Forschungsauftrag über 
Mutterkorn. Speziell widmete es sich Fragen der Variabilität des Alka­
loidgehaltes bei Claviceps purpurea in der Oberlausitz und des praktischen 
M!Utterkornanbaues. Weiterhin kamen gemeinsame Arbeiten mit der Forst­
lichen Fakultät der Humbold t-UnLvel'sität, Eberswalde, und der Land­
wirtschaftlichen FakulUü der Kal'l-Marx-Universität Leipzig zustande. 

Einen eigenen umfangreichen Forschungsauftrag übernahm das Mu­
seum 1953 unter dem Thema "Die Ent'w icklung d'er Obel'lausitzer Wälder 
in h istorischer, pollenanalytischer, pftanzensoziologischer und ökologischer 
Betrachtung". Der Auftrag wurde 1956 abgeschlossen. A us dem Museum 
beteiligten s ich Dr. T. SCHULZE und E. GLOTZ, von anderen ELnrich­
lungen die Herren Dr. K. H. GROSSER, M. MILITZER, T . SCHÜTZE 
und A. REICHEL an der Bearbeitung des Auftrages. Die Veröffentlichung 
der Ergebnisse erfolgte vorwiegend in Einzeldarstellungen durch die Be­
arbei ter der Sachgebiete. 

1957-1959 leitete Dr. K. H. GROSSER das Museum. Er übernahm zu­
nächst eine Mitat,beit a n ein em Forschungsauftrag der Humboldt-Univer­
sität Berlin zur Untel'suclwng der VOl'aUssetZlungen für die Rekultivierung 
VOn Abraumkippen im Niederlausitzer Braunkohlenrevier. Seine eigene n 
Arbeiten erstreckten sich hierbei auf die Klärung der natürlichen poten­
tiellen Vegetation und des heutigen Landschaftsblldes im Braunkohlen­
gebiet Senften'bel'g und Hoyerswerda. Gleichzeitig übernahm die w issen­
schaftliche Mitarbeiterin G. VATER von der Marti n-Luthel'-Universität 
Halle-Wittenberg eine populat ionsgenetische ,und ökologische Bearbeitung 
der Cepaeen (Schnirkelschnecken) innerhalb des Oberlausit7.e1' Gebietes. 

In den Jahren 1958-1960 bearbeitete Dr. K . H . GROSSE)R ei nen For­
schungsaufirag der Marlin-Luther-Universität zur Erkul1dung der gegen­
wärtigen und der na tü r1ichen potentiellen Vegetation des südlichen Te iles 
der Lausitz. Das besondere Anliegen dieses Forschungsvorhabens war es, 
die .fiüt" eine umfassende Vegeflati,onsgli.ederung der Lausitz erforde rlichen 
Grundlagen am Beispiel einiger wesentlicher Unlersuchungsgebiete zu 
schafren. Hierfür wurden Landschaftsteile au s dem Bereich des Braun­
kohlenber-gbaues IUnd der Umgebung der Stadt Görlitz beaL"beitet. Diese 
Auswahl erfolgte im Hinblick auf die künftig inColge des Braunkohlen­
bergbaues und seiner Begleiterscheinungen zu erwartenden Vegebations-
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änderungen sowie auf die landeskulturellen Umgestaltungen. die mit d em 
Anwachsen der Städte und Siedlungen in der Lausitz in Zukunft vorzu­
ne hmen sind. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen sind als Grundlage 
für die landeslmlturelle Projektierungs- und Planungsarbei t vorgesehen. 

Die FOl'schungsm1beit umfaßte folgende vier Teilthemen : 
1. Die Vegeta tionsverhältnisse des Mcßtischblattbere.iches Weißwasser 

(Oberlausitz). 
2. Vegetalionsuntersuchungen in der Umgebung von Bergheide bei 

Finsterwalde (Niedel:la usitz). 
3. Vegelalionsun tersuchungen im Einzugsgebiet der S Ol'noer Elster bei 

Senftenberg (Niederlausitz). 
4, Waldvegetationseinheiten des Oberlausitzel' Hügellandes in de r Um­

gebung von GÖrlitz. 
An den pflanzensoziologischen Auinahmearbeiten beteiligten sich Do­

zent E. GLOTZ u. a, 
Mit Ablauf des Jahres 1959 ülbernahm der Berichte rstatter die Leitung 

des Museums. Hiermi t verband sich die verstärkte Aufnahme zoologischer 
Arbeiten, speziell auf bodenzoologisch-faunislischem Gebie t, Daneben wer _ 
den jedoch pflanzensoziologische Arbeiten weiterhin gefördert. 1960 nahm 
der wissenschaftliche Assistent S, TQBISCH Untersud1Ungen an der ca­
rabidenfauna von Feldfluren und Waldrandgebieten d er näheren Umge­
bung von Görlitz auf. Im gleichen Jahr übernahm der Berichters ta tter die 
Bem'heitung eines Forschungsauftrages der Karl-Marx-Universität Leipzig. 
In diesen für 3---4 J ahre geplanten Arbeiten sollen bodenfauni stische 
Unterlagen über ei'nige Bodentypen der Obel'lausitz und. pl'oduktionsbio­
logische Kenndaten hierfür wesentlicher Boden tiergruppen ermittelt wer­
den. Hiermit soll unter Ausnützung vorliegender oder parallel ausge­
führter pflanzensoziologischer Untersuchungen ein Beitrag zur produktions­
biologischen Analyse der Böden erarbeitet werden. Besondere Beachtung 
wird den von Braunkohlenbergbau- und -industrie beeinflußten Böden 
geschenkt. Gemeinschaftli.ch mit dem Institut fü r Meliorationswesen der 
Karl-Marx-Univel"SiUit Leipzig, FOl"Schungsgruppe Dr, BRüNING, werden 
z, Z. Vergleichsuntersuchungen im Bra unkohlengebiet von Böhlen südlich 
Leipzig vOI'genommen. 

Im Laufe der je tzt in Gang befindlichen Arbeiten ist mit einem An­
wachsen der systematischen sammlung bodenzoologischer Spezialgruppen 
zu rechnen. Deshalb sieht der P el"Spektivplan des Museums als Fernziel 
vor, das Sclnvergewicht der Forschungsarbeit auf die ökologisch-systema­
tische Bearbeitung einiger in Betracllt kommender Gruppen wie Aptery­
goten, Myriapoden, Enchytraeiden und Pulmonaten zu legen. 
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ErHiutcrungcn zu r BildbeIlage nach Selte 16 

Abb. 1. JOHANN TRAUGOTT SCHNErDER, 
Prüsldent der NnturCorschenden Gesellschaft zu Gö rll tz 1818-1819 und 1822-1835. 

Abb. 2. SCHNEIDERs Grab auf d em GörUtzer Nlkolal-Frledh ot. 

Abb. 3. D as Museum der Natur!orschenden GesellsChaft zu Görlltz 
In den Jahren 1860- 1900. 

Abb. 4. Das Naturkundemuseum nach dem Umbau Im Jahre 1901. 

Abb. 5. Das Abraham-Werncr-Haus Im Jahre 1900. 

Abb.6. Schnurenstergestaltung 3m Eingang des Abraham-Werner-Hauses. 

Abb.7. Das Gö rlitzer G ewerbevere1nshaus um 1900. 

Abb. 8. Das H umboldthaus in seiner jetzigen Gestalt. 

Abb.9. Ausstellung " Tierwel t der Oberlausitz"; eröffnet 1936. 

Abb.l0. Ausstellu ng "Tiere aus allen Erdteilen"; erö ffnet 1955. 

Abb.11. Nnturschutzausstellung; eröffnet 1!J57. 

Abb. 12. L ehrschau Geologie-Mineralogie; er öffnet 1959. 
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